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Der Krieg und die Ernte. 


Während der Landwirth eben zur Ernte gerüſtet hatte, zum Theil 
ſchon für fie ausgezogen war, erdröhnte die Hiobspoſt vom Kriege 
durch das Land. Auch die freundlichſten Ausſichten auf die Ergiebig⸗ 
keit des Jahres mußten dadurch ſchwer getrübt werden und wo der 
Lohn aller Anſtrengung, aller Beſchwerde und Mühe auch dieſes Mal 
wieder nur karg auszufallen verhieß, da verdoppelte und verdreifachte 
fid) die Sorge. Unſägliche Bekümmerniß, tiefes Leid bemächtigte ſich 
überhaupt aller Berufcthätigkeit, des bürgerlichen und des häuslichen 
Lebens, wie auch die Gemüther ſich an der Gerechtigkeit unſerer Sache 
und im Vertrauen auf den Geiſt und die Kraft unſeres Volkes auf⸗ 
richteten, aber wo beim Landwirth als ſolchem zunächſt ſich das Ab: 
ſtractum der Situation verkörperte, das war im Hinblick auf die 
Ernte. Dem häuslichen Herde wurden theuere Familienglieder, oft 
der Ernährer und Sorger entriſſen, ſchaffende Hände und geiſtige 
Thätigkeit wurden dem Erwerb entzogen, Opfer aller Art ſagt die 
bewegte, inhaltsſchwere Zeit an, doch beim erſten Schritt, den der 
Landwirth thut auf das Geheiß ſeines Berufes, das verſchärfte Ge⸗ 
heiß deſſelben zur Aufrechthaltung ſeines Wirkens und Schaffens für 
fein eignes wie für das allgemeine Wohl, lenkt er feinen Blick auf die 
Wahrung der Feldfrucht, von der die Seinen und das ganze Land 
ein Jahr hindurch und durch eine längere oder kürzere ſchwere Zeit 
ſich nähren ſollen. Wohl werden die Saaten ſchleſiſcher Fluren die 
feindlichen Horden nicht niedertreten, aber auch wenn kein Feind die 
Grenze des Reichs beträte, würde jetzt jeder Scheffel doppelt fehlen, 
dem Einzelnen wie dem Geſammten. Der Bedarf wird überall größer, 
der Erwerb geringer; ein großer Theil des Volkes, „des Volkes in 
Waffen“, der für die Sicherheit des Landes eintritt, bedarf mehr 
als am häuslichen Herde und führte eine Menge von Vieh mit ſich, 
das ernährt fein will, ohne für die Production thätig zu fein, viele 
Tauſende von Familien ſind auf den allgemeinen, aber verringerten 
Erwerb angewieſen; der gehemmte Verkehr ſchmälert den Ertrag, 
den der Austauſch der Erzeugniſſe abwirft und für den feiernden 
Gewerbfleiß muß der Boden unmittelbar eintreten, mit möglichſt 
reichlicher eigner Landesproduction, indem die eingetauſchten fremden 
Erzeugniſſe großentheils entbehrt werden müſſen. Der Reis 3. B. 
wird bald für die unteren Volksklaſſen zu theuer ſein, das heimiſche 
Gekörn wird ihn erſetzen müſſen, das Rindfleiſch vom eingeführten 
Schlachtvieh wird kaum mehr an die civile Conſumtion gelangen und 
auch die heimiſche geſammte Fleiſchproduction unzulänglicher denn je 
werden, ſo daß der directe Bodenertrag, die Pflanzennahrung, mehr 
als ſonſt in Anſpruch genommen werden muß. Die eigne Stellung 
des Landwirths, ohnedies vielfach bedrückt, gleichbiel im Augenblick, 
ob dies durch eigenes Verſchulden oder durch die Macht der Verhält— 
niſſe herbeigeführt, erfordert die ſorgfältigſte fleißigſte Wahrnehmung 
jedes Nutzens und die über der Feier des Fortſchritts der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſo oft gar zu ſehr vergeſſene Oeconomie und Wirthſchaftlichkeit 
tritt vollen Ernſtes an den Vertreter, den Inhaber des nährenden 
Bodens heran, um ihr Recht geltend zu machen, ja ihre Mißachtung 
zu ſtrafen. — Jetzt gilt kein eitler Glanz und Flitter, kein hohler 
Ruhm, ſondern nur die reelle Leiſtung. — Ueberall, wo man mit 
Scheinerfolgen, mit den ſich ſelbſt (gleich den Kühen Pharao's) ver: 
zehrenden Erträgen zu glänzen gewohnt iſt, da kündigen die Zeit⸗ 
verhältniſſe alle Berechtigung auf von Stunde an, und die nicht als 
voll anzuerkennende Ausbeutung der Bodenkraft ſoll nun gar oft mit 
einem Scheffel Roggenmehl für zweie einſtehen. 

Das zehrende Capital im Stalle ſoll Zinſen gewähren, die palaſt⸗ 
artigen Gebäude ſollen zeigen, daß fie keine leeren Schaalen find, die 
himmelanſtrebenden Eſſen ſollen beweiſen, daß ſie der Intelligenz des 
Jahrhunderts entſprechen, das goldne Vließ ſoll an den Probirſtein, 
die niedergeſchlagenen Forſten fragen, wo ihr Capital geblieben, wo 
und wie es im Boden auf Zinſen angelegt worden. — Die wehenden 
Aehrenfelder fordern heraus zur nächſten Rechenſchaft, und je nad): 
dem der Wirth die Ernte angreift, darnach läßt ſich mit Sicherheit 
bemeſſen, wie er die Zeit des Krieges überkommen wird und was 
er im Frieden werth iſt. N 

Sehr verſchieden, zum Theil in grellem Widerſpruch, wird mit 
der Ernte vorgegangen. Das Bewußtſein, daß ernſtere Forderungen 
hinter ihr ſtehen, läßt jene Art von Landwirthen, welche, wie die 
Beſtellung des Bodens und ihre geſammte Thätigkeit, auch die Ernte 
nur als einen Prunkkampf auszuführen gewohnt find, unſicher und 
haltlos oder mit verblendeter Selbſtgenügſamkeit ins Werk greifen, 
wie ein Krieger ins Feuer geht, der die Schlacht nur im Bilde und 
im Gedicht feiern mag. 

Eh 100 Arbeitäleuten 20—25 Männer fehlen, bringt ſehr 
Viele aus der Faſſung, weil ſie eben immer nur mit der Arbeit 
geſpielt haben. 100 Arbeitern wiſſen ſie und ſind ſie gewohnt 
30 Thlr. pro Tag für Fröhnung ihrer Eitelkeit zu zahlen, aber 
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0. Thlr. an 80 Arbeiter für Gleichung des Nutzens geben zu 
müſſen, macht fie kopflos. 

Es ginge ins Kleinliche und Hätte den jetzt gar nicht zeitgemäßen 
Anſtrich der Parteilichkeit und Gehäßigkeit, wollte man die jedem 
Praktiker ſonſt faſt lächerlichen, unter gegenwärtigen Umſtänden aber 
unerträglichen Fehlgriffe und Unzweckmäßigkeiten bei der Ernte auf⸗ 
zählen, welche ſich Leute zu Schulden kommen laſſen, die ſich als 
Vorbilder hinſtellen. — Bekanntlich zeigen die ſogenannten Muſter⸗ 
wirthſchaften niemals, wie man es dem Banquerott gegenüber machen 
ſoll, ſondern wie man es nicht machen muß; bei der ernſten Zeit, 
wo es ſich um wahre Erfolge unerläßlich handelt, wie es ſich auch 
in der künftigen Friedenszeit um ſolche handeln wird, erſcheint das 
Spiegelbild aber als gräuliche Fratze, — wenn man ſich des treuen 
deutſchen Ausdrucks bedienen darf. 

Die Ernte wird eine gute ſein, wenn auch keine ganz vorzüg— 
liche, Schuld und Unſchuld wird die geringe Ergiebigkeit treffen, Ver⸗ 
dienſt und Unverdienſt die reiche, wie immer die Sonne ſcheint und 
der Regen faͤllt über Gerechte und Ungerechte, aber im Vortheil ſteht 
doch vom Ackerknecht bis zum Magnaten, wer redlich und frei von 
eitler Verblendung feine Pflicht gethan. 

Die Ernte, der Segen des Jahres wird eingeheimſt werden, der 
Himmel iſt fortwährend günſtig, er regt nur an, wo die Kräfte laß 
werden wollen und ſpendet nebenbei Segen auf die noch werdenden 
Früchte, über ein ſchlechtes Jahr wird man nicht zu klagen haben 
und was gebraucht wird, — Alles wird höchſt nothwendig gebraucht 
werden — wird auch ſeine Verwerthung finden, wenn nicht mit Agio, 


das der volle Verkehr gewährt, dann al pari, wie der Bedarf zahlt.“ 


Ueber ſchlechte Ernte, über verkürztes Einkommen werden nur aus⸗ 
nahmsweiſe Landwirthe zu klagen haben, die ſich rationell nennen 
dürfen, und ſolche wiſſen auch ihre Ausgaben ſo einzurichten, daß 
fie auch bei außerordentlicher Vertheuerung ihres Gewinns immer 
noch etwas und genug übrig haben, en auch mit dem Ertrage ihres 
Feldes für Vaterland und Recht eintreten zu konnen. 

Ein rechter Landwirth kann wohl auch Beeinträchti⸗ 


gungen erfahren, kann mit beſonderen Widerwärtig: 


keiten zu kämpfen haben, kann dem Geſchick wie jeder 
Menſch unterliegen, niemals aber wird er darin ſein 
und ſeines Faches Heil ſuchen, daß ihm fremder Fleiß 
und fremde Intelligenz leihe, wieder leihe und aber— 
mals leihe, bis zum Tagelöhner herab ihm Jeder bis 
Lit. Z vorſchieße. Sein Geld und ſeine Ehre wird jeder 
rationelle Landwirth von der diesjährigen Ernte auch im 
Kriege und erſt recht nach dem Kriege haben. Arvin. 


Beiträge zur Löſung der landwirthſchaftlichen Arbeiterfrage. 
V 


Auch noch auf einem andern Wege kann man den landwirth— 
ſchaftlichen Arbeitern zu einigem Areal verhelfen, nämlich auf dem 
Wege der 

Innern Coloniſation. 

Sehr ſchätzenswerthe Anregungen hierzu findet man in dem 
Weinlig'ſchen Bericht über den neunten Punkt des Programms 
des Congreſſes deutſcher Landwirthe in Frankfurt a. M. Durch die 
innere Coloniſation würde zugleich der Strom der Auswanderung 
nach überſeeiſchen Ländern, wodurch Deutſchland bedeutende Arbeitd- 
kräfte entzogen werden, eine Hemmung erfahren. Man wird zugeben 
müſſen, daß ein großer Theil der die Auswanderung herbeiführenden 
Mißverhältniſſe in dem Umſtande begründet iſt, daß es für den Arbeiter 
ſehr ſchwer, ja in den meiſten Fällen ſogar unmöglich iſt, ein kleines 
Grundeigenthum zu erwerben. Bedeutende Auswanderungen konnen 
aber Arbeitermangel im Gefolge haben und den landwirthſchaftlichen 
Betrieb wenigſtens theilweiſe lahm legen. Mecklenburg hat dieſes 
erfahren.“) Deshalb ſollte Alles aufgewendet werden, um diejenigen 
Arbeitskräfte dem Mutterlande zu erhalten, welche daſſelbe dringend 
nothwendig bedarf. Gelegenheit hierzu giebt es in Deutſchland überall, 
ſelbſt in den dichteſt bevölferten Gegenden. Tauſende von Morgen 
könnten durch Cultivirung öder Stellen, Umwandlung überflüſſigen 
Waldbodens in Ackerland und Parzellirung übergroßer Beſitzungen 
den landwirthſchaftlichen Arbeitern überwieſen werden. Großes Ge— 
wicht iſt beſonders auf die angemeſſene Verkleinerung ſehr großer 
Dominien und Privatkefigungen zu legen, Befigungen, welche wegen 
ihres maſſenhaften Areals und der dadurch bedingten weiten Ent: 
fernung eines großen Theils der Grundſtücke don dem Wirthſchafts⸗ 
hofe nur zu Weide und Schafzucht benutzt werden koͤnnen und in 
Folge deſſen kaum einen Reinertrag gewähren, während ſich auf ihnen 
eine große Anzahl Arbeiterfamilien gut nähren Könnten. Solche mit 
großem Vortheil zu verkleinernde Güter, zu parzellirende Forſten, 
Heideflächen ꝛc. giebt es in einigen Gegenden Deutſchlands in aus⸗ 

*) Allerdings kamen in Mecklenburg noch andere Urſachen hinzu, welche 

eine maſſenhafte Auswanderung hervorriefen: der Mangel an Frei⸗ 
ben und das Verbot der Verehelichung der Arbeiter, wenn die⸗ 
elben eine Menge läſtiger Bedingungen nicht erfüllen konnten (ein 
Vorwurf, der auch Baiern traf); aber der weſentlichſte Grund der 
Auswanderung war und iſt doch die Unmöglichkeit der Erwerbung 
eines kleinen Grundbeſitzes. Gegenwärtig beſteht im Norddeutſchen 
Bunde Freizügigkeit, und die Verehelichung der arbeitenden Klaſſen 
iſt nicht mehr an läſtige Bedingungen gebunden; es fehlt nur noch, 
daß dem Arbeiter Gelegenheit geboten wird, ſich in den Beſitz eines 
kleinen Grundeigenthums zu fegen, 
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gedehntem Umfange; namentlich gilt dieſes von Oſt⸗ und Weſtpreußen, 
Pommern, Schleſien, Hannover, Oldenburg, der Eifelgegend und Baiern. 
Was die Mittel zur Ausführung der innern Coloniſation anlangt, 
ſo müßten die Vorbedingungen dergeſtalt geſtellt werden, daß der 
Vortheil gegen die Anſiedelung in überſeeiſchen Ländern deutlich her⸗ 
vorleuchtete; es dürfte keine baare Anzahlung verlangt, ſondern die 
Kaufſumme müßte nur verzinft und amortiſirt werden; unter den⸗ 
ſelben Bedingungen müßten die Beſitzer den Coloniſten auf dem er⸗ 
worbenen Boden Wohnhäuſer errichten. Es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß auch in dieſem Falle, wie ſchon früher angegeben, der Grund⸗ 
herr auf ſeine Sicherheit bedacht ſein und namentlich durch bindende, 
hopothekariſch eingetragene Verträge dafür ſorgen muß, daß die fo 
bedachten Arbeiter und ihre Nachfolger in dem Beſitze ſich verpflichten, 
dem Gute, auf dem ſte angeſtedelt find, ihre Arbeitskräfte zu widmen. 
Mit der innern Coloniſation (die ſich auch auf Moor: und Heide⸗ 
boden leicht ausführen läßt, ſeitdem man die Entdeckung gemacht 
bat, daß derartige Ländereien durch Kaliſalze fruchtbar gemacht wer⸗ 
den können) ſind zwar einige Anfänge gemacht worden, und zwar 
hinſichtlch der Dominien in Anhalt, Preußen und Braunſchweig 
(Oels in Schleſien), in Betreff der Privatbeſitzungen auf den Gütern 
des Grafen Renard zu Groß ⸗Strehlitz in Schleſien; aber noch 
ſtehen dieſe Vorgänge zu vereinzelt da. Ueberall in Deutſchland 
ſollten die Oedungen und Theile der übergroßen Güter den ärmern 
befiglofen Klaſſen unter billigen Bedingungen als Eigenthum über⸗ 
wieſen werden, zum Vortheil ihrer Beſitzer, zum Segen für die ar: 
beitende Klaſſe, zum Heil für die Geſammtheit der Bevölkerung. 


Ein weſentliches Mittel zur Verbeſſerung der materiellen Lage 
der landwirthſchaſtlichen Arbeiter find auch die 


Conſumvereine. 


Conſumvereine ſind Vereinigungen unbemittelter Familien zu dem 
Zweck, gewiſſe nothwendige Lebensbedürfniſſe im Großen zu billigen 
Preiſen einzukaufen und ſie in den Verkaufsſtellen an die Betheiligten 
im Einzelnen zu dem Einkaufspreiſe abzugeben. Von welcher Wohl⸗ 
that derartige Vereinigungen für ihre Mitglieder ſind, wird derjenige 
leicht zu ermeſſen vermögen, welcher weiß, daß gerade der Arme alle 
Lebensbedürfniſſe, da er genöthigt iſt, dieſelben in den kleinſten Quan⸗ 
titäten einzukaufen, nicht nur am theuerſten bezahlen muß, ſondern 
auch noch in geringer Qualität erhält. In dieſer Beziehung iſt der 
Arme weit ſchlechter geſtellt, als der Wohlhabende. Conſumvereine 
find nun aber das einzige Mittel, dieſem drückenden Uebelſlande zu 
begegnen. Zwar können derartige Vereine nicht in jedem Orte, 
namentlich nicht in den kleinen Dörfern, welche nur wenige Arbeiter⸗ 
familien beherbergen, gegründet werden; es ſteht aber nichts entgegen, 
um derartige Vereine für die geſammten Ortſchaften eines Kirchſpiels 
ins Leben zu rufen, ihn da zu domiciliren, wo Kirche und Schule 
ihren Sitz haben. Theils die Schulkinder, theils die Kirchengänger 
konnten den Bedarf an Waaren erheben, fo daß zu dieſem Behuf 
keine Zeitverſäumniß ſich nothwendig machte. 

Allerdings gehört zur Gründung eines Conſumvereins ein zur 
Verfügung ſtehendes Capital; daſſelbe wird aber meiſt unſchwer auf⸗ 
zubringen fein. Zunaͤchſt würden die Betheiligten ſelbſt Gründungs⸗ 
antheile zu übernehmen haben; dann würden ſich aber auch ohne 
Zweifel die betreffenden Gemeinden und Arbeitgeber und einzelne 
wohlhabende Menſchenfreunde betheiligen, ſei es ſchenk⸗, ſei es vor⸗ 
ſchußweiſe. 

Daß Conſumvereine in Doͤrfern ſehr wohl ausführbar ſind und 
vortrefflich reuſſiren, lehrt die Erfahrung. Ich will nur einige ge⸗ 
lungene Beiſpiele hervorheben: ö 

Einen ländlichen Conſumverein hat feit dem Jahre 1868 Graf 
Rotbkirch⸗Trach zu Panthenau im Kreiſe Goldberg⸗Hainau ins 
Leben gerufen. Derſelbe eröffnete feine Thätigkeit mit einem Betriebs⸗ 
capital von 82 Thlr. Dieſe Summe wurde aufgebracht durch Ge⸗ 
ſchenke (26 Thlr.), Darlehne (30 Thlr.), der Reſt durch vorausge⸗ 
zahlte Beiträge. Die Mitgliederzahl betrug bei der Eroͤffnung 59, 
am Ende des erſten Geſchäftsjahres ſchon 142, während ſich die 
Zahl der betheiligten Familienglieder auf 472 belief. Bei Eröffnung 
der Verkaufsſtelle war die Zahl der Handelsartikel 10; im Laufe des 
Jahres ſtieg ſie auf 26, ſo daß der Verein für die meiſten Bedürf⸗ 
niſſe des täglichen Lebens ſorgt. Dieſe 26 Artikel find: Brot, Sem⸗ 
mel, Brotmehl, Weizenmehl, gebrannter und roher Kaffee, Raffinade, 
weißer Farin, Reis, Salz, Cichorie, Seife, Lichte, Brennöl, Soda, 
Zwirn, Pfeffer und andere Gewürze, Eſſig, Roſinen, Heringe, Stärke, 
Kohlen, Streichhölzer, Rauchtabak, Cigarren. Die Geſammteinnahme 
betrug im erſten Geſchäftsſahre 3083 Thlr., darunter aus dem Waa⸗ 
renerlös 2948 Thlr., die Geſammtausgabe 3082 Thlr. 10 Sgr., 
nämlich für Waaren 3029 Thlr., an Beſoldungen 21½ Thlr., für 
Utenſilien 24 Thlr. Das Vereinsvermoͤgen belief ſich am Ende des 
erſten Geſchäftsſahres nach Rückzahlung des Darlehns von 30 Thlr. 
auf ca. 100 Thlr., welche theils durch die vorhandenen Waarenbe⸗ 
ſtände, theils durch die dem Verein eigenthümlichen Utenſilien ver⸗ 
treten waren. Dieſer Conſumverein hat ſich als eine weſentliche Hilfe 
für feine Mitglieder bewährt. 

Ein zweiter derartiger Verein iſt der zu Wtalin bei Brür in 
Böhmen. Demſelben traten fofort bei feiner Gründung 136 Mit: 
glieder mit einer baaren Einlage von 260 Gulden bei, welche vom 
5. Auguſt 1865 bis 31. December 1866 einen Reinertrag von 
1209 Gulden brachte. Die Waaren beſtehen in Mehlproducten aller 
Art, Leinwandwaaren, Kaffee, Zucker, Oel, Reis, Lichte, Seife ıc. 


Ein dritter ländlicher Conſumverein iſt der zu Gohlis bei Leipzig, 
welcher fein Verkaufsgeſchäft am 27. März 1869 eroͤffnete. Die 
Genoſſenſchaft begann ihre Wirkſamkeit mit 26 Mitgliedern; ein Jahr 
ſpäter zählte fie 43 Theilhaber. Sie verkaufte vom 27. Marz bis 
31. December 1869 unter Andern 1496 %½ Pfd. Kaffee, 1805 Pfd. 
Zucker, 720 Pfd. Reis, 320 Pfd. Roſinen und Mandeln, 475 Pfd. 
Hülſenfrüchte, 406 Pfd. Graupen, Gries und Nudeln, 118 Pfd. 
Backobſt, 16 70 Pfd. Petroleum, 306 ½ Pfd. Rüböl, 141 Pfd. Mohnöl, 
62 Pfd. Syrup, 407 Pfd. Pflaumenmus, 591 Pfd. Weizenmehl, 
37,650 Pfd. Brot, 1369 Pfd. Salz, 100 Pfd. Schmalzbutter, 
1180 Pfo. Stärke und Soda, 642 Pfd. Seife, 1¼ Tonnen Heringe, 
8 ½ Eimer Eſſig, 715 Pack Erdmandeln und Cichorie, 12,209 Stück 
Cigarren, 22 Pfd. Rauchtabak, 13 ½ Pfd. Schnupftabak, 182,000 
Streichhölzer. Der Gewinn betrug 149 Thlr. 21 Sgr., wovon 
109 Thlr. 12 Sgr. als Dividende zu 6¾ pCt. oder 2 Sgr. pro 
Thaler der Waarenentnahme den Mitgliedern zukamen. Jedes 
Mitglied entnahm in dem bezeichneten Zeitraume durchſchnittlich für 
40 Thlr. Waaren. 

Ein vierter Conſumverein iſt der zu Sillium, welcher aus der 
Hilfskaſſe der dortigen landwirthſchaftlichen Arbeiter hervorgegangen 
iſt. Die Lebensmittel werden en gros gekauft und mit einem Auf— 
ſchlag von 1— 2 Pfennige pro Pfund jeden Sonntag nach Bedarf 
abgegeben. e. 


— 


Das Scheeren der Pferde. 


b I. Allgemeine Betrachtungen. 

Der Gebrauch, die Pferde zu ſcheeren, reicht nicht weit zurück, 
und trotzdem gewinnt er raſch immer größere Verbreitung. 

Anfänglich wurde die Schur nur verſuchsweiſe, und da nur bei 
Luxuspferden angewendet, denen eine beſſere Wartung und Pflege 
ohnedem zu Theil wird. Heute aber iſt dieſe Operation nicht mehr 
blos auf die großen Städte beſchränkt, wir begegnen ihr auch in 
kleinen Städten, ja ſelbſt auf dem flachen Lande. 

Ihre Reſultate ſind von allen, die ſie zur Anwendung brachten, 
anerkannt und fragt man Jemanden, der ſein Pferd ſcheeren ließ, 
ob er ſich damit zufrieden geſtellt finde, ſo iſt die beinahe ſtändige 
Anwort: „Mein Pferd iſt ſeitdem bedeutend ſtärker; es ſcheint ver- 
jüngt; es ermüdet bei der Arbeit viel weniger.“ 

Trotz dieſer fo günſtigen Ergebniſſe glauben doch noch viele Fach— 
männer, den Gebrauch der Schur zurückweiſen zu müſſen; ſie ſagen, 
daß die vorausſichtige Natur, bei der ſelbſt die geringfügigſte Klei: 
nigkeit von beſonderem Werthe iſt, den Thieren für den Winter eine 
viel dichtere Bekleidung gegeben habe, als für den Sommer und der 
Menſch handle daher durch Unterdrückung des freien Wachsthums 
gegen die weiſe Vorſorge der Natur. - 

Diefer, in der That ſehr gewichtige und wahre Einwurf kann 
jedoch nur in Bezug jener Geſchöpfe Anwendung finden, welche im 
freien und ungezaͤhmten Zuſtande leben. Einige Worte werden ge— 
nügen, dies darzuthun. 

Den Thieren wurde bei ihrer Schöpfung die Beſtimmung, auf 
den Weiden und in den Wäldern zu leben; dem Ungemache der 
wechſelnden Witterung ausgeſetzt, finden fie nur jenen ſchwachen 
Schutz, den Bäume und Höhlen zu bieten vermögen. Es wäre 
wahrlich übel mit ihnen beſtellt, wenn die Natur ſie nicht mit all' 
dem verſehen hätte, was erforderlich iſt, um den verſchiedenen Ein- 
flüſſen der Witterung widerſtehen zu können. Wir ſehen die Thiere 
mit einem Pelze bekleidet, der bei den Thieren der kälteren Zone 
dichter iſt, als bei jenen der wärmeren Erdſtriche. In der gemäßig⸗ 
ten Zone, wo ſich im Sommer und Winter zwei Jahreszeiten deut: 
lich unterſcheiden laſſen, tritt bei den daſelbſt lebenden und mit einem 
Pelze bekleideten Thieren eine merwürdige Erſcheinung zu Tage. So— 
bald nämlich die kältere Jahreszeit naht, fallen die Haare aus dem 
Pelze des Thieres, um einer viel dichteren und längeren Bedeckung 
Platz zu machen, und umgekehrt wird beim Eintritte der warmen 
Jahreszeit der Winterpelz durch kurze, ſchütter ſtehende Haare erſetzt. 

Nachdem es dem Menſchen gelungen war, gewiſſe wilde Thiere 
in den Zuſtand der Zähmung zu überführen, bürdete er ihnen, je 
nach ihrer natürlichen Beſchaffenheit, verſchiedene, bald mehr, bald 
weniger ſchwere Arbeiten auf; als Gegenleiſtung nährte er ſie mit 
gutem und reichem Futter und ſchuf ihnen in warmen, wohlverſchloſ— 
ſenen Ställen ein bequemes und ſicheres Lager. Von dieſem Augen- 
blicke an befand ſich aber das Thier nicht mehr in dem ihm ven der 
Natur beſtimmten und zugewieſenen Zuſtande, und es entſtand die, 
im Intereſſe der vollkommenen Erhaltung des Geſchlechts ſowohl, 
als auch des Individuums begründete Nothwendigkeit, ſich in der 
Haltung und Ernährung der Hausthiere den natürlichen Verhält— 
niſſen nach Möglichkeit zu näbern. Es erübrigt daher für mich nur 
die Aufgabe, den Beweis zu liefern, daß die Schur der Hausthiere 
rationell iſt und mit den Geſetzen der Natur im Einklange ſteht. 
Sie darf aber nicht als eine einfache Frage des Luxus oder des 
Geſchmackes betrachtet werden. Die Schur iſt für alle Pferde, welche 
eine Arbeit verrichten, von großem Vortheile, aber unter der Be— 
dingung, daß nur jener Ueberfluß an Haaren beſeitigt wird, der 
ſich bei der Arbeit als läſtig erweiſt. 

Wenn aber die Schur in anderer Weiſe zur Anwendung gelangt, 
wenn die Haut durch beſtändig wiederholtes Scheeren in einem fort 
kahl erhalten oder gar das Raſirmeſſer angewendet wird, ſo führt 
man einen widernatürlichen Zuſtand herbei, welcher leicht ſehr be» 
denkliche Folgen nach ſich ziehen kann. 

II. Warum müſſen die Pferde gefhoren werden? 

Die Arbeit, welche dem Pferde, entweder durch das langſame 
Ziehen einer ſchweren Laſt oder durch das raſche Fortbewegen eines 
leichten Fahrzeuges aufgebürdet wurde, hat die Harmonie in den 
urſprünglichen Beſtimmungen der Natur geſtört. Die Thiere find 
nun gezwungen, in einem kurzen Zeitraume eine große Summe von 
Kräften aufzuwenden und die erhöhte Leiſtung If ſtets von einer ver— 
hältnißmäßigen Steigerung der Ermüdung und von einem reichen, 
aus allen Poren brechenden Schweiße begleitet. 

Im Sommer, wenn das Fell kurz und ſchütter, die Luftwärme 
aber ſehr bedeutend iſt, verſchwindet dieſer Schweiß, beſonders bei 
Beobachtung gewiſſer Vorſichtsmaßregeln, ſehr bald; im Winter aber 
verhält ſich die Sache anders: das Fell iſt dicht und ſtark bewach: 
fen, und der Schweiß bleibt oft in demſelben, trotz aller nur denk— 
baren Bemühungen Tage lang eingeſchloſſen. Das Pferd ſteht dann 
während dieſes langen Zeitraumes beſtändig in einem kalten, eiſigen 
Schweißbade, welches eine der ſchlimmſten Quellen gefährlicher Krank— 
heiten für den Thierkörper bildet. 

Alle Perſonen, welche in der Haltung der Pferde Kenntniß haben, 
wiſſen ſehr gut, daß ſich jedes dieſer Thiere, wenn es am Abend, 
von Schweiß bedeckt, den Stall betrat, doch noch am andern Mor: 
gen naß anfühlt und dies ſelbſt dann, wenn es mit warmen Decken 
ſorgfältig eingehüllt wurde. Diele einfache Beobachtung zeigt deut: 
lich, wie lange ein ungeſchorenes Pferd von einer kalten und feuchten 
Lufthülle eingeſchloſſen bleibt. 

Betrachten wir dagegen ein geſchorenes Pferd, welches derſelben 
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Arbeit, wie das ungeſchorene, unterzogen wurde, ſo finden wir, daß 
es weit weniger ſchnell ermüdet und daß der Schweiß entweder gar 
nicht, oder aber, wenn er erſcheint, ſchnell wieder verſchwindet. — 
Kehrt das Pferd in den Stall zurück, ſo iſt der Körper trocken und 
warm und es iſt nur nothwendig, das Pferd mit einer guten Decke 
zu verſehen, um die natürliche Wärme zu erhalten. 

Die ganze Welt weiß, daß ein Menſch, der eine ſchwere Arbeit 
verrichtet, einen Theil ſeiner Kleidungsſtücke ablegt, welche er aber 
ſogleich wieder anzieht, ſobald die Arbeit beendet iſt; wenn der 
Menſch dies Verfahren befolgt, ſo geſchieht dies nur, weil die Er— 
fahrung lehrt, daß die Ermüdung und der Schweiß viel ſtärker ſind, 
wenn man ſchwer bekleidet iſt, während beides mit der leichteren Be— 
kleidung abnimmt. ? 

Die Schur der Pferde iſt die Anwendung dieſes von dem Men- 
ſchen befoigten Verfahrens auf den Thierkörper; da es jedoch nicht 
möglich iſt, die Haarbekleidung eines Pferdes jeden Augenblick zu 
ändern, ſo ergiebt ſich die Nothwendigkeit, zur Erleichterung der Ar— 
beit das Ueberflüſſige des Haarpelzes zu entfernen und im Zuſtand 
der Ruhe die natürliche Decke des Pferdes durch eine künſtliche Decke 
zu erſetzen. A 

Aus dem Vorgehenden ergiebt ſich der Schluß, daß jedes Pferd, 
welches im Winter zu einer ſchweren, Arbeit, beſonders aber zum 
ſchnellen Zuge verwendet wird, gefchoren werden muß, um die natur⸗ 
gemäßen Verhältniſſe herzuſtellen. 

Abgeſehen von dieſen ſchwerwiegenden Gründen, welche allein 
genügen würden, die Schur der Pferde allgemein zu machen, führt 
dieſe Operation noch viele andere Vortheile im Gefolge, deren einige 
hier Erwähnung finden mögen. ' ee 

Das Reinhalten (Putzen) wird außerordentlich erleichtert, die 
Haut wird vom Staube und den Ausſchwitzungen des Körpers be: 
freit, welche, wenn ſie im Felle zurückbleiben, die wichtige Rolle der 
Poren im Athmungsproceſſe beeinträchtigen, vielen Störungen wird 
dadurch vorgebeugt und das laͤſtige Hautjucken wird eben fo fernge: 
balten, wie die Mehrzahl der garſtigen Läuſekrankheiten. Allein das 
Scheeren kann nicht nur als Vorbeugungs-, ſondern auch als Heil⸗ 
mittel vieler Krankheiten gelten. Abgeſehen von den Hautkrankheiten, 
bei deren Behandlung das Haar immer wenigſtens theilweiſe abge: 
ſchoren werden muß, giebt es gewiſſe Bruſtkrankheiten, wie den chro— 
niſchen Bronchienkatarrb, bei denen der Patient nur durch das voll: 
kommene Abſcheeren geheilt werden kann. Dieſes von mir oft mit 
überraſchendem Erfolge angewendete Mittel wurde auch von vielen 
anderen Thierärzten erprobt und anempfohlen. 

Blicken wir nochmals auf das Geſagte zurück, ſo ergiebt ſich 
folgendes Reſultat: Die Schur vermindert die Ermüdung der Thiere, 
bewahrt ſie vor vielen Uebeln, erleichtert die Heilung mancher bedenk— 
lichen Krankheit und kann daher als eine Operation gelten, der im 
Allgemeinen alle Pferde unterzogen werden ſollten. 

Im nächſlen Capitel werden wir die Ausnahmen von dieſer 
allgemeinen Regel kennen lernen. 


III. Sollen alle Pferde geſchoren werden? 

Obzwar dieſe Frage bei der Abhandlung über den Nutzen der 
Schur im Allgemeinen bejahend beantwortet wurde, fo giebt es den- 
noch gewiſſe Fälle, welche eine Ausnahme geboten erſcheinen laſſen. 

Junge Thiere, welche keiner Arbeitsleiſtung unterworfen ſind, 
ſowie Pferde, die einen Theil des Winters über auf der Weide be 
laſſen oder zu keiner Arbeit verwendet werden, ſoll man der Schur 
nicht unterwerfen. Nur wenn die Schur die Thiere in den phyſio⸗ 
logiſchen Zuſtand verſetzt oder dieſem natürlichen Zuſtande näher bringt, 
ſoll fie zur Anwendung gelangen; im anderen Falle hat fie zu un: 
terbleiben; dies iſt die Regel, welche zur Richtſchnur dienen muß und 
welche mit anderen Worten lautet: Jedes Pferd, welches im Winter 
einer Arbeitsleiſtung unterzogen und welches nicht ſtundenlang im 
Freien ruhig zu ſtehen gezwungen wird, ſoll geſchoren werden; Pferde 
aber, die im Winter keine Arbeitsverwendung finden oder aber ihre 
meiſte Zeit im Freien ſtehend zubringen, werden der Schur nicht 
unterzogen. f 
IV. Zeit der Schur. 

Die beſte-Beſtimmung einer Zeitperiode für die Schur il wegen 
des, bei jedem Individuum verſchiedenen, früheren oder ſpäteren 
Wachsthums des Winterpelzes ſehr ſchwierig. 

Trotzdem will ich mich beſtreben, die Frage mit Bezug auf die 
Dienſtleiſtung und den Haarwuchs der Pferde, ſowie mit Bezug auf 
die Jahreszeit zu erklären. Wir wollen vor Allem das gewöhnliche 
Kaleſchen⸗ und Arbeitspferd betrachten, welches meiner Anſchauung 
nach immer geſchoren fein ſollte. — Bei dieſem darf niemals bis 
zum vollendeten Wachsthume des Winterpelzes, was gewöhnlich Ende 
December eintritt, gewartet werden, da zu dieſer Zeit der Haarwuchs 
ſchon vollkommen ſtille ſteht; die Haut bliebe dann nackt und das 
Thier wäre empfindlich gegen jede, ſelbſt auch die geringſte Kälte. 

Wenn dagegen früher, gegen Ende November geſchoren wird, fo 
iſt das Haar im Verlauf einiger Wochen ſo weit nachgewachſen, um 
das Thier vor den Einftüſſen eines raſchen Temperaturwechſels zu 
ſchützen. — Die Schur, im Einklange mit dieſer Regel ausgeführt, 
erweiſt dem Thier eine wahre Wohlthat; ſie benimmt demſelben 
das Ueberflüſſige, bei der Arbeit Läſtige des Winterpelzes, läßt aber 
genug übrig, um während der Ruhe die Einwirkung der Kälte fern 
zu halten. f 

Für die Wahl des Monats November zur Winterſchur ſpricht 
auch noch der weitere Umſtand, daß die Kälte zu dieſer Zeit noch nicht 
ihren Höhepunkt erreicht zu“ haben pflegt, wodurch der Uebergang 
dem Thiere weniger empfindlich wird. Es empfiehlt ſich auch zur 
Vornahme der Operation einen heiteren, nicht ſehr kalten Tag zu 
wählen. 

use Empfehlung des Monats November als des geeigneteſten 
Zeitpunktes könnte der Vorwurf gemacht werden, „daß bei zu früher 
Schur das Haar nachwächſt, wodurch der Nutzen derſelben vollkom— 
men aufgehoben wird.“ N 

Ich erwidere: wenn die Schur zu dem von mir empfohlenen 
Zeitpunkte vorgenommen wird, jo Wählt das Haar hoͤchſtens ein 
Zehntheil eines Centimeters nach; dieſe Länge iſt nicht ſchädlich und 
ſelbſt ſie wird erſt mit Ende März vollkommen erreicht ſein; zu 
dieſer Zeit, wo keine großen Kälten mehr zu fürchten find, kann aber, 
wenn ſich die Nothwendigkeit ergeben ſollte, nochmals geſchoren wer— 
den, und dies ohne irgend welche üblen Folgen befürchten zu müſſen. 

Die zweite Kategorie von Pferden, welche meiner Anſchauung 
nach geſchoren werden ſollten, umfaßt die Pferde im Dienſte des 
Ackerbaues. Sie können füglich in zwei Kategorien eingetheilt wer- 
den: 1) Pferde, welche während des Winters beſtändig zur Arbeit 
verwendet werden, 2) Pferde, welche nur ſchwach beſchäftigt und an 
geeigneten Tagen zur Weide geſendet werden. 

In Bezug der Pferde der erſtgenannten Kategorie find die vor— 
angeführten Regeln in allen Punkten anwendbar. Den Pferden der 
zweiten Kategorie wird am beſten ihr natürlicher Winterpelz bis zu 
ſenem Zeitpunkte belaſſen, wo die Arbeiten wieder ihren regelmäßigen 
Beginn nehmen, d. h. Anfang März. Zu dieſer Zeit kehren ſie zu 
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ihrer Beſchäftigung zurück und es gelten dann für fie dieſelben Re⸗ 
geln, wie für die Pferde der erſten Kategorie. Es empfiehlt ſich 
aber auch hier, einen geeigneten ſchöͤnen Tag zur Vornahme der 
Schur zu wählen. 5 

Wenn man die Pferde nicht ganz ſcheeren will, ſo empfiehlt es 
ſich, das Haar wenigſtens zur Hälfte feiner Länge abzunehmen; 
es wird dadurch vielen Lungenaffectionen vorgebeugt, welche man 
immer im Frühjahr bei Wiederaufnahme der Arbeiten zu beobachten 
Gelegenheit hat. a 

Nachdem der Nutzen der Schur und der geeignetſte Zeitpunkt 
derſelben nachgewieſen wurde, ſei der Vornahme der praktiſchen Ope— 
ration ſelbſt mit einigen Worten Erwähnung gethan. 

Die größere Verbreitung der Pferdeſchur ſcheiterte bisher an der 
Schwierigkeit, zur geeigneten Zeit geeignete Perſönlichkeiten zu finden, 
welche dieſe Operation vorgenommen hätten und fand man fie, fo 
waren die geforderten Preiſe jo hohe, daß mancher vor dieſer Aus- 
gabe zurückſchreckte. Ausgeführt blos mit einem einfachen Kamme 
und einer Scheere, erforderte die Arbeit immer zehn bis zwölf Stun: 
den und eine ſehr geſchickte Hand. Heute iſt es — Dank der finn- 
reichen Erfindung eines engliſchen Fabrikanten — Jedermann moͤg⸗ 
lich, ein Pferd zu ſcheeren; es gebört nur ein bischen Sorgfalt und 
Auſmerkſamkeit dazu. € 

Das Inſtrument, mit deſſen Hilfe dies ermöglicht wird, trägt 
den Namen ſeines Erfinders (Adie's Pferdeſcheere); es iſt ganz leicht, 
einfach eouſtruirt und macht eine Verletzung ſelbſt des unruhigſten 
Thieres zur Unmöglichkeit. Der Preis, obzwar hoch, dürfte doch 
Niemanden von der Erwerbung dieſes praktiſchen Inſtrumentes ab⸗ 
halten. 

Mit Adie's Scheere kann ſelbſt ein ungeübter Mann ein Pferd 
in fünf bis ſechs Stunden vollkommen ſcheeren; die Arbeit, felbft 
wenn ſie mit wenig Sorgfalt vollführt würde, wird vollkommener 
ſein, als ſie der geſchickteſte Scheerer mit der gewöhnlichen Scheere 
und dem Kamme zu Wege bringen kann. Ebenſo widerſteht das In⸗ 
ſtrument ſehr gut der Abnützung; ich hatte ſechs und dreißig Pferde 
geſchoren, ehe ein Schärfen meiner Scheere nothwendig wurde. Es 
wäre zu wünſchen, daß jeder Pferdebeſitzer mindeſtens eine oder zwei 
von Adie's Scheeren befäße, um dann die Schur, unabhängig 
von den Profeſſtonsſcheerern, zur geeigneten Zeit vornehmen zu können. 

Ich kann zum Schluſſe die Bemerkung nicht unterdrücken, daß 
Adie's Scheere der Heilkunde des Pferdes einen großen Dienft er: 
wieſen hat. 5 
V. Vorſorge nach der Schur. f 

Sobald die Operation vollendet iſt, muß das Thier in warme 
Wolldecken eingehüllt werden, beim Anſpannen iſt ein langes Stehen 
im Freien möglichft, zu vermeiden; iſt dies aber nothwendig, fo be- 
bedecke man die Thiere, um jeder Erkältung vorzubeugen. In den 
Stall zurückgekehrt, bedecke man die Thiere mit warmen Decken; 
wenn ſie trocken und warm geworden, kann die Zahl der Decken 
vermindert, ja dieſelben können ganz entfernt werden, wenn der 
Stall warm genug iſt.“ 

Trifft die Thiere ein Platzregen, fo iſt keine Urſache zu Befürch⸗ 
tungen vorhanden; zurückgekehrt, reibt man ſie mit einem Stroh⸗ 
wiſche tüchtig ab und deckt fie dann zu; nach Verlauf einiger Minus 
ten ſind dann die Thiere vollkommen trocken. 

(Aus dem „Journ. d’ag. pratq.“ Nr. 20 1870, überſetzt von E. K. 
in „Jechl's land. u. forſtw. Wochenbl.“) ; 


Die Anwendung des künſtlichen Düngers in der Gärtnerei, 
Kürzlich verhandelte die Gartenbau ⸗Geſellſchaft in Leipzig nach 
daſigen Ldealblättern den in der Ueberſchrift genannten Gegenſtand. 
Profeſſor Knop hob beſonders die Vorzüge der Düngung mit 
löslichen Salzen hervor und zeigte die großen Erfolge derſelben an 
einer in folder Loͤſung gezogenen prächtigen Weinrebe. Dieſe Erfolge 
ließen ſich auch auf alle andern Pflanzenarten im Acker- und Garten⸗ 
bau übertragen. Ueber die Bedürfniſſe der Pflanzen an Nahrung 
ſei man jetzt im Klaren, es komme nur noch darauf an, durch Ver⸗ 
ſuche das richtig Erkannte in die Praxis zu überſetzen, und es ſei 
gewiſſermaßen eine Aufgabe auch für die Gartenbau- Geſellſchaften, 
hierin ihren Einfluß geltend zu machen und die theoretiſchen Erfolge 
auch in der Praxis feſtzuſtellen. Knop zeigte an einer nach den 
Regeln dieſer Salzdüngung gepflegten Anlage, welche erfreuliche Er— 
folge mit der Salzdüngung bereits gemacht worden ſeien. Es kommt 
nur darauf an, die Gründe der Düngung zu erforſchen und ſyſte— 
matiſch vorzugehen, d. h. zu erproben, daß alle Pflanzen bei Dün— 
gung mit löslichen Salzen ebenſo wachſen und gedeihen, wie bei 
Düngung mit animaliſchen Stoffen. Man müſſe ſich aber, ehe die 
Salze zur Düngung angewendet würden, davon überzeugen, daß dieſe 
Düngſtoffe auch die richtigen und geeigneten ſeien, beſonders weil 
mit ihnen bereits hier und da Fälſchungen vorgenommen würden. 
Unverfälſcht könnten ſie von Brückner, Lampe & Comp. in 
Leipzig bezogen werden. Bezüglich der Verhältniſſe, unter welchen 
dieſe Salze zur Anwendung zu bringen ſeien, gelte der Grundſatz, 
daß auf 2000 Pfd. Waſſer 1% Pfd. Salze zu verwenden ſeien. 
Profeſſor Birnbaum theilte mit, daß die Weinbergsbauern zu 
Johannisberg, welche künſtliche Düngemittel angewendet, ihm über: 
einſtimmend berichtet hätten, daß die Ueberwinterung der Reben eine 
gefichertere und, bei nicht zu grellen Witterungseinflüſſen, der Ertrag 
ein reichlicherer geweſen ſei, daß man überhaupt dieſer Düngung 
den Vorzug gebe. Man müſſe aber unterſcheiden, was der Gärtner 
und was der Landwirth wolle. Der Letztere ſehe meiſt auf die Maſſen⸗ 
production, der Erſtere dagegen, wenigſtens bei der Blumenzucht, 
auf die Güte. Jedenfalls werde der Gärtner bei richtiger Anwen— 
dung der künſtlichen Düngemittel die gewünſchten Erfolge erzielen 
und er müſſe den künſtlichen Dünger auch auf die großen Culturen 
zu übertragen ſuchen, was aber nur auf dem Wege der Erfahrung 
geſcheben könne. Wie ſich beim Weinbau die Salze bewährt hätten, 
ſo beim Obſtbau das Knochenmehl. 
Der Vorſteher der Gartenbau-Geſellſchaft ſchloß ſich im Wefent: 
lichen den Auffaſſungen Knop's über fünfllihe Dünger an und 
conſtatirte, daß bisher die Gärtnereien noch wenig Anwendung von 
denſelben gemacht haben, während ſie doch in großen Städten leicht 
zu erhalten ſeien. 3 —e. 


Ober und Untergährung.“) 

Wenn Einer feinen gährenden Moſt Jahr für Jahr beobachtet, 
ſo wird er die Erfahrung machen, daß der Verlauf der Gährung 
jedes Jahr ein anderer iſt; einmal dauert es Tage lang, bis ſich die 
Gaͤhrung zeigt, ein anderes Mal tritt fie ein, wie der Moſt von der 
Preſſe wegfließt; in einem Jahre verlauft fie ruhig,, dauert dafür 
um fo länger, in einem anderen Falle ttitt fie fo ſtͤͤrmiſch auf, daß 
die ganze Flüſſigkeit zu kochen ſcheint, und iſt in verhältnißmäßig 
kurzer Zeit beendet. 

Dieſe in die Augen fallenden Verſchiedenheiten bei der Gährung 


Vir entnehmen dieſen intereſſanten Artikel der „Wiener Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung“. f f 
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oder im kühlen Keller aufſtellen. 


des Moſtes werden hauptſächlich durch zwei Urſachen bedingt: durch 
den Säuregehalt des Moſtes und durch den Wärmegrad, bei welchem 
die Gährung vor ſich geht. 

In ſchlechten Jahren hört: man oft die Klage, daß der Moſt 
ſchwer verjährt; in ſolchen Jahren iſt aber auch der Moſt gewöhn: 
lich ſehr ſauer, — die Säure wirkt aber auf die Gäbrung ver⸗ 
zögernd ein. Wer ſchon einmal Wein aus Johannisbeeren (Ribis) 
bereitet hat, weiß, wie langſam derſelbe vergährt, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil er febr ſäurereich iſt. Eigens angeftellte Ver⸗ 
ſuche haben gezeigt, daß man ſogar im Stande iſt, durch Zuſatz 
gewiſſer Mengen von Weinſäure zu gährendem Mofte, die Gährung 
gänzlich aufzuheben. a 

Uebt nun die größere oder geringere Menge von Säure im 
Moſte einen bedeutenden Einſluß auf den Verlauf der Gährung 
deſſelben, fo iſt der Einfluß der Wärme, bei welcher dieſelbe ſtatt— 
findet, ein noch weit eingreifenderer. 

Die Wirkung der Wärme wird uns nicht überraſchen, wenn wir 
bedenken, daß die Gährung ein rein chemiſcher Vorgang iſt; es iſt 
aber Thatſache, daß chemiſche Vorgänge obne Ausnahme lebhafter 
vor ſich geben, wenn der Wärmegrad ein höherer iſt. Wir haben 
in den Gebräuchen des täglichen Lebens eine Menge Beweiſe hiefür; 
im Sommer bewahren wir leicht zerſetzbare Stoffe, wie Fleiſch, 
Milch, Eier u. ſ. w., in kühlen Kellern, ja ſogar zwiſchen Eis auf 
— einfach darum, um durch die geringe Wärme die Zerſetzung, das 
Uebelriechendwerden — was nichts anderes iſt als ein chemiſcher 
Vorgang — moͤglichſt zu verzögern oder hintanzuhalten. 

Es werden ſich daher im Verlaufe der Gährung bedeutende In: 
terſchiede zeigen, wenn das Wetter kalt und rauh oder warm und 
milde iſt, oder wenn wir die Gährbottiche im warmen Preßhauſe 
Man unterſcheidet nach dem Wärme: 
grad, bei welchem die Gährung verläuft, zwei Arten der Gährung, 
welche man mit dem Namen der Ober- und Untergährung begeich⸗ 
net; die erſtere geht bei hoherer, die letztere bei geringerer Wärme 
vor ſich. Man hat dieſe beiden verſchiedenen Arten der Gährung 
mit dem Namen Ober: und Untergährung bezeichnet, weil bei der 
erſteren durch die raſchentweichenden Kohlenſäureblaſen die ausgeſchiedenen 
Hefenſtoffe an die Oberfläche der Flüſſigkeit geriſſen werden, während 
fie bei der Untergährung, bei welcher die Kohlenſäure nur langſam 
entweicht, am Boden des Gährgefaͤßes liegen bleiben. 

Einige find auch der Anſicht, daß bei Ober- und Untergäbrung 
ſich die Gährungspflänzchen verſchieden entwickeln: bei der Obergäh⸗ 
rung vermehren fie ſich, wie früher beſchrieben wurde, durch Thei⸗ 
lung, bei der Untergährung aber auf die Weiſe, daß ſich im Innern 
eines Pflänzchens eine Anzahl kleiner Körnchen (Keime) bildet, welche 
nach dem Aufſpringen der Umhüllung ſich zu neuen Pflänzchen ent⸗ 
wickeln. — Doch müſſen erſt neue Unterſuchungen hierüber Gewiß⸗ 
heit geben. ; 

Die Untergährung findet bei einer Wärme ſtatt, welche zwiſchen 
o und 5%, Graden liegt, — je höher die Wärme ſteigt, deſto leb⸗ 
hafter werden die Gährungserſcheinungen, und man nennt die zwi: 
ſchen 14% und 20 Graden verlaufende Gährung Obergaͤhrung; 
unter 0 Grad hört jede Gährung auf, und über 20 Grad geht ſie 
leicht in die ſogenannte Eſſiggährung über. In der Wirklichkeit be⸗ 
ſteht zwiſchen Ober- und Untergährung keine ſo feſte Grenze, daß man 
ſagen konnte, hier endet die Unter- und beginnt die Obergährung; 
mit der zunehmenden Wärme werden auch die Gährungsvorgänge 
immer lebhafter und umgekehrt. 

Es it ſchon viel darüber geſtritten worden, ob es zweckmäßig 
ſei, den Moſt die Unter: oder Obergährung durchmachen zu laſſen. 
Aus vielen Verſuchen hat ſich ergeben, daß ein durch Obergährung 


erhaltener Wein zwar ſehr feurig und ſchnell klar, aber wenig duf⸗ b 


tend (bouquetreich) wird und, was aber das Wichtigſte iſt, nur eine 
geringe Haltbarkeit befigt. Leider legt man bei uns noch immer ein 
viel zu großes Gewicht darauf, daß der Wein „feurig“, geiſtig ſei, 
d. h. daß er viel Weingeiſt enthalte; die Blume, das Bouquet des 
Weines, wird wenig berückſichtigt. Wenn man erwägt, daß hingegen 
die Untergährung zwar etwas weniger feurige, aber dafür duftende 
und ſehr haltbare, zur Ausfuhr geeignete Weine liefert, ſo liegt der 
Vortheil der Anwendung letzterer Gährungsart klar vor uns. Wir 
haben ein ſchlagendes Beiſpiel für die Richtigkeit dieſes Ausſpruches 
an dem Biere vor uns, deſſen Gährung in den engſten Beziehungen 
zur Weingährung ſteht. Seitdem man nur untergährige Biere be: 
reitet, feinert ſich der Bierverbrauch ſelbſt in Weinländern, wie bei 
uns, und die Ausfuhr dieſes Getränkes von Jahr zu Jahr — das Bier iſt 
ein gefährlicher Nebenbuhler des Weines geworden — es beſitzt grö⸗ 
ßeren Wohlgeſchmack und Haltbarkeit als früher und zwar durch die 
zweckmäßig geleitete Untergährung. i N 
Die Millionen, welche große Brauereien für moͤglichſt kühle Eis: 


und Felſenkeller ausgegeben haben, lohnen ſich reichlich durch den 


rieſig geſteigerten Abſatz. 
Es iſt leider eine Thatſache, daß man auf dem Weltmarkte ges 


rade aus den Ländern, welche nach Frankreich die weinreichſten der 


Erde find, — aus Oeſterreich-Ungarn, fo wenig Weine findet; man 
will fie nicht kaufen, indeß in jedem Winkel der Welt nach Rhein⸗ 


wein verlangt und derſelbe mit ſchwerem Gelde bezahlt wird. Woher 
kommt nun aber dieſe merkwürdige Bevorzugung? Iſt denn unſer 
Wein ſchlecht, ſollten wir denn nicht im Stande fein, in unſeren viel 
wärmeren Gegenden eben ſo gute Weine bereiten zu können, wie 
die Rheinlande, welche ſchon an der nördlichen Grenze des Wein⸗ 
ſtockes liegen und oft genug mitten unter Schneegeſtöber die Wein⸗ 


leſe vornehmen? 


Gewiß können wir das, aber die Schuld, daß es nicht geſchieht, 
liegt nur an uns; unſere Weinbauern wollen gewöhnlich nichts ler⸗ 
Sie arbeiten ſo wie vor ihnen der Vater, 
Unſere Trauben 
find vorzüglich, aber unſer Wein ift es nicht, weil es unſere Keller⸗ 
wirthſchaft nicht iſt. Dieſem Uebelſtande kann nur dadurch abgehol⸗ 
fen werden, daß unſere Weinbauern die ihnen von der Regierung 
und dem Lande dargebotene Hilfe und Belehrung, welche ihnen die 
Weinbauſchulen geben, mit allem Eifer erfaſſen, und ſtatt der ererb- 
ten unzweckmäßigen Verfahrungsweiſe die richtige anwenden. Sind 
wir einmal ſo weit, ſo werden aus Oeſterreich ſo viele tauſend 
Eimer ausgeführt werden, als jetzt hundert Eimer, und zudem wer⸗ 
den ſich unſere Weinpreiſe heben, die Weinbauern werden am eige⸗ 


nen und nichts vergeſſen. e 
und der arbeitete ſo, wie vor ihm der Großvater. 


nen Geldſacke ſpüren, wie wahr das Wort iſt, „Wiſſen iſt Reichthum.“ 


Die Rheinlande liegen noͤrdlich, die Weinleſe wird dort ſpät vor: 
genommen, Die Luftwärme il dann fo gering, daß der Wein ein 
untergähriger wird; bei uns jedoch iſt zur Zeit der Weinleſe die 
Wärme oft noch eine bedeutende, in Folge deſſen die Gährung eine 
Obergährung. Wird jedoch die Traubenleſe an kühlen Tagen oder 
früb Morgens vorgenommen, ſo kommen die Trauben kalt genug 
in's Preßhaus, um untergährigen Moſt zu liefern. Daß es noth⸗ 
wendig if, einen moͤglichſt fühlen Gährraum zu haben und alles zu 
vermeiden, was eine Erhöhung der Wärme in demſelben bedingen 


könnte, verſteht ſich wohl von ſelbſt. 


Die Chemiker haben ausgerechnet, daß 180 Theile Traubenzucker 


92 Theile Weingeiſt geben; man findet aber im vergohrenen Jung⸗ 
wein ſtets weniger Weingeiſt, als die Rechnung fordert. Dieſer Ver⸗ 
luſt erklärt ſich leicht, wenn man bedenkt, daß die Gährung nicht auf 
die Weiſe verläuft, daß aus dem Zucker nur Alkohol und Kohlen⸗ 
ſäure gebildet wird; es entſtehen nebſt dieſen Körpern noch eine Menge 
anderer, unter denen wir blos denjenigen hervorheben, welcher den 
jedem vergohrenen Moſte eigenthümlichen „Weingeruch“ bedingt, 
den wir aber nicht verwechſeln dürfen mit dem „Weinduft“ — 
Bouquet. : 

Jeder, auch der ſchlechteſte Wein, beſitzt den „Weingeruch“; die 
Körper aber, welche den „Weinduft“, das Bouquet, ausmachen, ſind 
in eben vergohrenem Moſte noch gar nicht vorhanden, ſie entſtehen 
erſt beim Lagern des Weines. Die Chemiker haben den Körper, der 
die Urſache des „Weingeruches“ iſt, Oenanthäther (zu deutſch: Wein⸗ 
blumenäther) genannt. Neben dieſem, übrigens in ſehr geringer 
Menge entfichenden Körper, findet man im vergohrenen Moſte noch 
Glycerin und andere Stoffe. Das Glycerin iſt im reinen Zuſtande 
eine dlige, ſehr ſüße Flüſſigkeit, und in manchen Weinen, die keinen 
Zucker mehr enthalten, die Urſache des ſüßen Geſchmackes. 

Die Hefe zeigt im vergohrenen Moſte eine ſtarke Zunahme; ſie 
iſt, wie wir wiſſen, eine Pflanze, und wir können nur annehmen, 
daß ſie ihre Nahrung aus der gährenden Flüſſigkeit aufnimmt, wie 
dies auch durch eigene Verſuche feſtgeſtellt wurde. 5 

Faſſen wir die Ergebniſſe der Gährung in wenige Worte am 
Schluſſe zuſammen, ſo haben wir Folgendes: Durch die Wirkung 
der Hefe wird der Zucker in Alkohol und Kohlenſäure zerlegt, gleich— 
zeitig wird neben anderen Stoffen der Weingeruch gebildet und es 
tritt eine Vermehrung der Hefe ein; iſt kein Zucker mehr da, fo hört 
die Gährüng von ſelbſt auf oder kann auch, ehe noch aller Zucker 
vergohren hat, durch den in reichlicher Menge vorhandenen Weingeiſt 
unterdrückt werden. Die Hauptgährung iſt vollendet, und jetzt be: 
findet ſich der vergohrene Moſt in jenem Abſchnitte der Weinwer⸗ 
dung, den wir mit dem Namen der Lagergährung bezeichnen. 

Dr. Joſef Berſch. 
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Provinzial-Beridte. . 

Kreis Creutzburg, Ende Juli. Obſchon durch die Mobilmachung 
der Erntearbeit beträchtliche Arbeitskräfte entzogen wurden, geht doch Alles 
ſeinen Gang fort und wenn der Roggenertrag auch nicht überall ganz 
gut iſt, ſo her doch auch nur ausnahmsmeiie ganz ſchlecht. Das Stroh 
ift freilich meiſtens kurz oder nicht jo lang als es ſein möchte, zum Theil 
aber läßt es auch nichts zu wünſchen übrig, und was an Schocken fehlt, 
wird der reichliche Druſch an Scheffeln erſetzen. Die Qualität an Körnern 
und Stroh iſt auch eine durchaus befriedigende. Der Weizen wird eben⸗ 
falls in Körnern und deren Qualität einen genügenden Ertrag gewähren, 
ganz gut aber wird die Gerſtenernte ausfallen und der Hafer wird ſich 
giemlich dem Korn in ſeinen Verhältniſſen anſchließen. Die Erbſen ver⸗ 
ſprachen mehr als ſie halten werden, ſind aber immerhin, namentlich im 
Stroh, nicht ſchlecht und aller Hoffnung ſcheinen die Kartoffeln, auch das 
Grünzeug, entſprechen, vielmehr aller Beſorgniß widerſprechen zu wollen. 
Die Lücken, welche in den Kartoffelfeldern durch Fäulniß und insbeſondere 
den Drahtwurm, der noch rechtzeitig durch die eingetretene Regenperiode 
abgewehrt wurde, entſtanden ſind, hat man durch eingepflanzte Runkeln 
auszufüllen geluact, und es iſt dies auch ziemlich gelungen; indeſſen machen 
dergleichen Felder doch einen unbehaglichen Eindruck, denn Lückenbüßer 
können einmal nicht für voll in der Landwirthſchaft angenommen werden 
und faſt thaten diejenigen beſſer, welche trotz der ſpäten Zeit noch Kar⸗ 
toffeln nachgeſteckt. Selbige wachſen ſo ſchnell nach, daß der Unterſchied 
in der Reife bei der Ernte kein erheblicher ſein dürfte. 

Auch die Frühkartoffeln find ungeachtet der verſpäteten Saat noch 
früh genug reif und ebenſo ergiebig als gehaltreich geworden. Alles wäre 
gut, wenn nur der Krieg mit feinen unvermeidlichen Conſequenzen nicht 
ſo ſtörend und verſtimmend ins Spiel getreten wäre. Die Stimmung in 
allen Schichten der Bevölkerung iſt zwar eine zuverſichtliche, doch können 
die Rückwirkungen der beklagenswerthen Kataſtrophe vorerſt nicht ausblei⸗ 
en. Die en ſind nicht mehr, wo der Krieg den Landmann reich wer⸗ 
den ließ, deſſen Saaten nicht vom aan zertreten und aufgezehrt worden; 
heut macht ein Tag geſtörten Verkehrs ſo viel nicht übrig, aber werthlos, 
als zwei Armeen in zwei Tagen kaufen können; — abgeſehen davon, daß 
ko — 0 dem Soldaten erſt das Geld geben muß, bevor er etwas kau⸗ 
en kann. 

„Das Geld, das überhaupt im lanvwirthſchaftlichen Leben unſerer Zeit 
eine negative Rolle ſpielt, gar nicht diejenige, welche der geprieſene Fort⸗ 
ſchritt und Flor des Landbaues bei einem guten Oeconomen vorausſetzen 
läßt, wird auch im Creutzburger Kreiſe oft genug knapp werden, wenn 
Handel und Wandel geſtört find, der Conſument nur mit Noth ſo viel 
erwirbt, daß er dürſtig leben kann, und Abgaben und Laſten werden un: 
vermeidlich mehr eintreten; aber im Allgemeinen muß man den Landwir⸗ 
then des diesſeitigen Kreiſes, vom Grafen bis zum Beſitzer unter 5 Mor⸗ 
gen, wenn auch gar Manches beſſer ſein könnte, doch die Ehre laſſen, daß, 
wo ſie nicht Capitalien ſammeln, ſie ſich doch ihrer Haut wacker zu wehren 
wiſſen. Manche Bauern ſammeln bereits wieder ihr Silber an verborge⸗ 
ner Stelle aus Furcht vor dem Kriege, und beſorgen zwar nicht den Ver⸗ 
luſt ihrer ausgelehnten Capitalien, aber die prompte Zinſenzahlung bei 
ihren Schuldnern. ö 75 

Die Landwirthe des Creutzburger und auch einiger anderen Kreiſe 
des Diſtricts könnten ſehr leicht Creditbanken anlegen, weil ihre Cretit⸗ 
würdigkeit ausreichend genug wäre, aber unter dieſen Umſtänden iſt die 
Nützlichkeit einer ſolchen Inſtitution auch den meiſten unerfindlich. Man 
meint beſſer zu thun, das Silber in der Taſche zu behalten und es nach 
Bedürfniß auszugeben, als es vornherein für Papier oder Blech hinzu⸗ 
geben, um ſolche Werthzeichen dann mit Verluſt auszugeben. Umſonſt 
wird ſicher der Kaufmann Dem nicht creditiren, der fein Korn auf dem 
Boden liegen hat, und auf was ſoll er Demjenigen borgen, der nichts zu 
verpfänden hat? Pr N 5 

Edel und löblich iſt es, wenn die gut ſituirten Landwirthe für die 
ſchlecht geſtellten Fachgenoſſen eintreten, auch nicht erſt rechten, ob die 
1 Verhältniſſe ſelbſt verſchuldete ſind oder unvermeidlich waren, 
aber das praktiſche Genoſſenſchaftsweſen baſirt weder auf Sumanitäts: 
Principien noch Standespolitik, ſondern eben auf Genoſſenſchaſt, d. h. auf 
gemeinſamer Leiſtung für gemeinſamen Nutzen. { ke 
„Die Zeit ſcheint nicht dazu angethan, Creditſyſteme in Creditſyſtemen 
zu formuliren und wer creditwürdig, wird ſchon Credit zu finden willen, wenn 
er ihn braucht oder ſuchen will. — Wer keinen Eredit hat und gar deſſen 
auch nicht würdig iſt, der freilich kann nur von jedem Menſchenfreunde 
bedauert werden und von jedem Landwirth darum, daß er Landwirth — 
aber nicht Oeconom geworden. ; 


Dies iſt die herbe, unerbittliche Wahrheit, welche die Landwirthe in 
der nach überſtandener Kataſtrophe zu erwartenden neuen Friedens- und 
wahrhaften Aufſchwungsperiode beſſer beherzigen mögen, als in den letzt⸗ 


verfloſſenen vierzig Jahren! — Rufin. 


“> Auswärtige Berichte. 


ſalzbergbau und Salinenbetrieb im preußiſchen Staate. — 


kaſchinenprüfung zu Roſtock. — Vogelſchutz.] 
Im Frühjahre d. J. wurde ein amtlicher 


während des 
e wird, welche Umgeſt 

uſhebung des Salzmonopoles erfahren hat. Die Monopolverwaltun 
hatte zu Anfang des Jahres 1868 in ihren zablreichen Magazinen no 


ieſe mu 


Berlin, 28. Juli. [Amtlicher Nachweis über den Stein: 


Herabſetzung des Viehſalzpreiſes. — Staßfurter Kalidünger. 
= e von Preßkohlen aus trockenen Braunkohlen. 


5 
cher Nachweis über den 
Steinfalzbergbau und Salinenbetrieb im preuß. Staate 
Jahres 1868 aufgeſtellt, in welchem zunächſt darauf 
ng das Salinenweſen in Folge der 


roße 2 in den öſtlichen Provinzen allein ca. 250,000 Centner. 
9 ten auf den Markt gebracht werden, und es entſtand hierdurch 
eine Verminderung des Abſatzes in den Salinen, durch welche ſelbſtoer⸗ 
tändlich eine Einſchränkung in der Herſtellung des Siedeſalzes herbeige⸗ 
ührt wurde. Die Production des Steinſalzes dagegen, welches zu Speiſe⸗ 
ſalz nur wenig verwendet wird und deshalb unter dieſer Concurrenz nur 
wenig zu leiden hatte, iſt wieder bedeutend geſtiegen. Die Steinſalzpro⸗ 
duction auf den Staatswerken umfaßte im Jahre 1868 3,468,000 Gentner ! ca. 2,77 


im Werthe von 459,000 Thlr., im Vorjahre 2,907,000 Ctr. im Werthe 
von 369,000 Thlr. Die Mehrproduction hat auf dem Staßfurter Werke 
allein über 250,000 Etr., auf dem Stettiner Werke ca. 60,000 Ctr. aus: 
gemacht. Die geſammte Steinſalzproduction betrug im Jahre 1868 
4,998,000 Ctr. im Werthe von 1,506,000 Thlr., im Vorjahre 4,738,000 
Centner im Werthe von 2,131,000 Thlr. Die Siedeſalzproduction belief 
ſich im Jahre 1868 auf 3,354,000 Ctr., im Vorjahre auf 3,490,000 Ctr.: 
die Production der fiscaliſchen Werke hat ſich im Jahre 1868 um 239,000 
Centner vermindert, die der Privatwerke um 103,000 Ctr. vermehrt. Der 
Grund hiervon liegt vorzugsweiſe darin, daß die königliche Saline Halle 
zu Anfang des Jahres 1868 an die dortige Pfännerſchaft als Entſchädi⸗ 
ung für die Aufhebung des früher mit ihr abgeſchloſſenen Salzlieferungs⸗ 

ertrages abgetreten wurde. 3 x 

Auf Antrag des Miniſters für die I Angelegenhei⸗ 
ten iſt der Preis des Viehſalzes vom 1. d. M. ab auf 7 Sgr. per 
Gentner incl. Controlgebühr herabgeſetzt worden. Eine weitere 
Herabſetzung wurde wegen des hohen Preiſes des reinen Wermuthpulvers 
zur Zeit nicht für durchführbar gehalten. An Großhändler wird der Cent⸗ 
ner mit 6 ½ Sgr. abgegeben; für Leckſteine bleibt der Preis von 10 Sgr. 
unverändert. 

Für den Staßfurter Kalidünger des Dr. A. Frank hat ſich 
neuerdings ein ſehr bedeutender Abſatzmarkt in den Vereinigten Staaten 
Nordamerikas eröffnet. Der Kalidünger wird dort vorzugsweiſe zum Ta⸗ 
baksbau verwendet. b 2 

In einer früheren Verſammlung der hieſigen polytechniſchen Geſell⸗ 
ſchaft wurde ein Schreiben von Herrn Steinber verleſen, in welchem 
die Frage, betreffend die Fabrication von Preßkohlen aus trocke⸗ 
ner Braunkohle, ausführlich beantwortet wurde. Die Fabrication iſt 
derjenigen von Preßtorf nachgebildet, wie fie auf dem Haspelmoore zwi⸗ 
ſchen Augsburg und München nach der Exter'ſchen Methode ſtattfindet. 
Die Bereitung geſchieht mittelſt koſtſpieliger Maſchinen, die von H. Gru⸗ 
ſon in Magdeburg⸗Buckau gebaut werden. Die feuchte Kohle wird zunächſt 
in einem Vorwärmer des größten Theiles des Waſſers beraubt, durch ein 
Quetſchwerk zerkleinert und dann in einem Trockenapparate mit verſchiede⸗ 
nen Kammern einer ſtets ſtärker werdenden Wärme Zuber Hierdurch 
geht alles Waſſer fort und das ſchmelzende, in der Kohle befindliche Pa⸗ 
raffin und Mineralöl dient als Bindemittel, um die Kohle im Stahlcanale 
der Preſſe zu einzelnen Steinen zu formen. Es laſſen ſich ſo täglich ca. 
40,000 Preßkohlen aus etwa 250 Tonnen herſtellen. Die Preßkohlen 
haben einen hohen Heizwerth wegen des fehlenden Waſſergehaltes, erzeu⸗ 
gen wenig Ruß und Aſche und nehmen na Raum ein. Neuerdings 
werden auch Formkohlen aus naſſer Braunkohle hergeſtellt. Die Kohlen 
werden in einem Quetſchwerke zerkleinert, naß in der Größe des hieſigen 
Torfes gepreßt und in luftigen Schuppen getrocknet. Die Maſchinen lie⸗ 
fern täglich ca. 20,000 aus 200 Tonnen Kohlen und eignen ſich auch für 
die Ziegelfabrication. Sie ſind vom Civilingenieur Schmeltzer in Mag⸗ 
deburg conſtruirt. Ä 

Bei Gelegenheit der diesjährigen Verſammlung des Mecklenburgiſchen 
patriotiſchen Vereins zu Roſtock, welche mit einer Ausſtellung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Maſchinen verbunden war, wurden die ausgeſtellten 828 
maſchin en, Dampfdreſchmaſchinen und Mühlen für Damp 
betrieb in den Tagen vom 13. bis zum 15. Juni von der hierzu er⸗ 
nannten Prüfungs⸗Commiſſion einer eingehenden Prüfung unterworfen. 
Die Reſultate derſelben ergaben einen Kohlenverbrauch von 4,9 Pfd. pro 
Stunde und wirkliche Pferdekraft der Locomobile von Robey u. Co. in 
Lincoln, gegenüber einem Kohlenverbrauche von 7,4 Pfd. der Losomo- 
bile von J. D. Garret in Buckau bei Magdeburg und 10 Pfund der 
Locomobile von Garret u. Son in Leiſton⸗Works (England). 

Die Dampfdreſchmaſchine von Robey u. Co. leiſtete bei einem nor⸗ 
mal guten Zuſtande des gedroſchenen Strohes, ſowohl in Rückſicht auf 
ſeine Beſchaͤdigung als auch in Bezug auf die abgeſchlagenen Aehren und 
binſichtlich der Reinigung des Strohes von Aehren und Kaff und des 
Kaffs von zerſchlagenem Stroh, Sand und Staub einen Probedruſch von 
2000 Pfd. Roggen in 17 Minuten. Die Dampfdreſchmaſchine von Gar⸗ 
ret in Buckau leiſtete daſſelbe Quantum in 20%, Minute und die von 
Ohneſorge in Roſtock in 28 ½ Minute. Die Schrotmühle für Dampf⸗ 
betrieb von Amies u. Barford in Peterborough lieferte in 25 Min. 
180 Bid. gröberes und 180 Pfd. feineres Roggenſchrot; die Schrotmühle 
von Woods, Cockſedge und Werner lieferte in 12 Minuten 76 Pfd. 
gröberes Roggenſchrot und in weiteren 12 Minuten 26 Pfund grobes 
Mehl. Von allen drei Arten von Maſchinen, welche der Prüfung unter⸗ 
worfen wurden, waren diejenigen, welche die beſten Reſultate lieferten, 
von der Firma Rahm u. Dietrich in Stettin ausgeſtellt. 

„Die Regierungen haben neuerdings wiederholt in den Amtsblättern 
die Gemeindevorſteher, Lehrer und Landwirthe auf Dr. Gloger's Schriften: 
„Die Hegung der Höhlenbrüter“ und „Kleine 5 zum . 
nützlicher Thiere“, desgleichen auf die meinerſeits bereits mehrere Male 
erwähnten, höchſt nützlichen Niſtkäſtchen für inſektenfreſſende Vögel auf⸗ 
merkſam gemacht. Welcher Segen durch die Verbreitung der erſteren zu 
erzielen iſt, lehrt folgendes Beiſpiel, welches die Osnabrücker Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Blätter mittheilen: In der Gemeinde Seerbach, wo ſchon 
der Nähe der 3 wegen der Inſectenſchaden immer ſehr groß war 
und doch Groß und Klein dem Vogelſtrich huldigte, wurden auf Gemeinde⸗ 
raths⸗Beſchluß Dr. Gloger's Schriften in je 100 Exemplaren mit einem 
Koſtenaufwande von 50 Thlr. an die Landwirthe gratis vertheilt. Seit⸗ 
dem fällt es dort Niemandem mehr ein, den Vögeln nachzuſtellen, und 
während früher die Obſternten alljährlich von den Raupen vernichtet wur⸗ 
den, erfreuen ſich die Seerbacher ſeit zwei Jahren der reichlichſten Erträge. 


Aus Englaud, 26. Juli. [Getreide⸗ und Saaten⸗Preiſe. — 
Fleiſchhandel und Fleiſchpreiſe. — Der Einfluß und Verlauf 
der Witterung im Vereinigten Königreiche. — Die 3 
Milchcompagnie zu London. — Notizen zu Lord Walſinghams 
Southdownsheerde. — Neue Verhandlungen der Chambers 
of je e g 

Nachdem der verfloſſene Monat eine auffallende Trockenheit gezeigt 
hatte, fielen mit Beginn dieſes Monats die erſten durchdringenden Regen, 
obgleich im Norden und Weſten Englands bereits kurz vorher einige 
Niederſchläge ſtattfanden. Die Temperatur wechſelte auffallend mit kühler 
Witterung und brennender Hitze. Das Thermometer zeigte bis 35° Reaumur. 
Es iſt deshalb beinahe der ganze erſte Schnitt des Futters höchſt dürf⸗ 
tig ausgefallen und auf trocknen Wieſen und Ländereien verlohnte es ſich 
kaum des Mähens. Die Weiden waren ausgedörrt und braun geworden 
und erſt jetzt haben ſie ein etwas beſſeres Ausſehn gewonnen. Die Vieh⸗ 
ſtapel mußten an vielen Orten deshalb verkleinert werden und kamen 
aus einer nicht vollendeten Maſtung auf den Markt. Dies erklärt die 
weiter unten ſtehenden Preiſe für alles Fettvieh. Heu dürfte einen außer⸗ 
ordentlichen Preis erlangen, wenn nicht der zweite Schnitt des Futters 
erſetzt, was bei dem erſten verloren ging. 

Beinahe alle Frühjahrsſaaten haben erheblich gelitten und die 
Preiſe für dieſe Feldfruchle gingen über 3—5 Shillings (1 Sh. = 10 Sgr.) 
in die Höhe pr. Quarter (1 Q. 5% Scheffel). Das Heraufgeben der 
Weizenpreiſe wurde jedoch durch die ſchlechte Ernte Frankreichs herbeige⸗ 
führt, welches auf hieſigen, amerikaniſchen und andern Märkten bedeutende 
Käufe effectuirte. Nachdem der Weizen eine Steigerung bis 6 Shillings 
pr. Quarter erreicht hatte, ging er bekanntlich 1-2 Sh. wieder herunter 
und erhielt ſich meiſtens auf dieſer Höhe. 5 

Die beginnende Weizenernte zeigt keinen erheblichen Ausfall nach 
ſämmtlichen Nachrichten vom Lande und nur auf den ganz leichten Böden 
iſt die Winterfruchternte ſchlechter als ſonſt gewöhnlich. Die gut bewirth⸗ 
ſchafteten Lehmäcker geben in dieſer Beziehung über eine gewöhnliche 
Durchſchnittsernte. Es ſcheint, als wenn nun (kurz vor dem Kriege) ein 


Kalifornien, Nordamerika, Ungarn verſprechen eine gute Durchſchnittsernte 
und der Roggen iſt daſelbſt ebenfalls moͤglichſt gerathen. 

Bereits am Anfange des Juni kamen große Ankünfte von Getreide 
von auswärts nach London, die Zufuhren von Kent⸗ und Eſſex⸗Weizen 
waren jedoch unerbeblich und war der Preisaufſchlag anfänglich nur 1 Sb. 


Lynn, Louth, Leeds, Hull, Sheffield, Birmingham, Newark, Market Raſen, 
Mancheſter, Rotherham u. a.; zu Boſton und Liverpool influirte aber 
bereits franzöſiſche Nachfrage und brachte den Preis um 2 Sh. zu der⸗ 
ſelben Zeit in die Höhe. Ebenſo wieſen die ſchottiſchen Märkte nur eine 
Steigerung von 1 Sh. auf. Nach acht Tagen floſſen noch immer; wenn 
auch geringere Getreideimporte zu, aber die Preiſe waren bereits um 3 bis 
4 Sh. im Innern des Landes, wie zu Beginn des Monats in den Häfen, 
eſtiegen, da außer franzöſiſchen auch rheiniſche Käufer auf den engliſchen 
ärkten eintrafen. Alle engliſchen Farmer, welche nun noch Weizenvor⸗ 
räthe beſaßen, hielten zurück. Es ließen aber allmälig die auswärtigen 
Nachfragen nach und die neuen Weizen aus Eſſer und Kent kamen 
nach und nach an den Markt, dagegen ließ die Zufuhr von auswärts 
nach. In dieſen 4 — 5 Wochen kamen nach dem vereinigten Königreiche 
4,367 Centner Weizen und 136,956 Centner Mehl bis zum 18. Juni 


Y 


ruhiger, aber feſter Getreidehandel Platz greifen wird, denn Rußland, 


pr. Q. auf den Hauptgetreidemärkten im Innern zu Sleaford, Spalding, 
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ESTER: 


. bi an, beinahe noch ein Mal fo viel als im vergangenen Jahre zu ders 
elben Zeit. 5 
so Mais war das Geſchäft ebenfalls lebhaft, er ging um 2 Sh. 
pr. Quarter in die Höhe und es wurden in derſelben Zeit 28,147 Quarter 
eingeführt, namentlich vom mittelländiſchen Meere. N 
Die Geſchäfte in Gerſte waren inländiſcherſeits und von auswärts 
unerheblich und nahmen gegen früher erheblich ab. Namentlich in Aus⸗ 
ſicht der ſchlechten engliſchen Sommergetreideernte zogen die Preiſe für 
dieſe Frucht um 2—3 Sh. pr. Q. an und erhielten ſich in dieſer Höhe. 
Die im Lande vorhandenen Vorräthe ſind vielfach wegen der knappen 
Futterernte zur Fütterung verwendet worden. Der Import um dieſe Zeit 
gegen das Jahr 1869 iſt beinahe noch ein Mal ſo klein geweſen. ? 
Die Haferpreife erreichten eine bisher unerhörte Höhe. Die bezüg⸗ 
lichen Ernten Englands und Frankreichs gaben zuſammen die Veran⸗ 
laſſung zu dieſer Erſcheinung. Die Preiſe dieſer Frucht find um 4—5 Sh. 
pr. Quarter geſtiegen und erhalten ſich dieſe Preiſe mit geringen Schwan⸗ 
kungen, obgleich zur Zeit (kurz vor dem Kriege) der Handel mit dieſer 
rucht ruhiger geworden iſt. Es wurden während der Periode vom 18. Mai 
is 18. Juni ſage 251,398 Quarter — ca. 1,319,839 Scheffel importirt; 
beinahe drei Mal ſo viel als ſonſt um dieſe Zeit. 
Bohnen und Erbſen machten einen Aufſchlag von 4 Sh pr. Q., 
da ſie vielfach zu Futterzwecken verwendet wurden. Es langten 3,208 Q. 
auswärtige Bohnen und 11,515 Q. auswärtige Erbſen hier an und über⸗ 
ſtiegen den 1869er Import um das Zehnfache. 8 
Leinſaat wurde in unerheblichen Mengen importirt und erlangte 
die Höhe von 3367 Quarter. Die ſämmtlichen landwirthſchaftlichen 
Sämereien haben einen Aufſchlag erlitten und erhalten ſich in dem⸗ 


elben. Es ſteht im Preiſe: 
f f i 47-51 Shilling pr. Quarter, 


(5 M. engl. = 1 M. pr.), erworben und legt weitere Aecker als Gras⸗ 
ländereien nieder, um Milchkühe zu halten. 


auf das Zehnfache berechnet. 


Milch lein übrigens höchſt rarer Artikel in London) verſorgt. Ebenſo 
Abſicht regelmäßig aus. 

Einige fünfzehn Wagen führen die Milch aus den Milchereien in 
verſchloſſenen Gefäßen nach der Stadt. Die Leute der Compagnie haben 
eine gleiche Kleidung und es gehört zu jedem der einſpännigen Feder⸗ 
wagen je ein Milchaustheiler. Das Londoner Depot iſt beſonders zum 


abreicht und liegt der Hauptbau unter Glas und Eiſen. Die Milch wird 
nach dem Syſtem Atlenders, welcher für dieſes die goldene Preis-Me⸗ 
daille ſeitens des Vereins für Gewerbe und Künſte erhielt, nach London 
transportirt und iſt dieſer Maſter zugleich der Unternehmer und Vorſtand 
des ganzen Geſchäfts. In einem eigenen Comptoir werden die Geſchäfte 
gebucht und kaufmänniſch geleitet. Das Londoner Depot befindet ſich am 
St. Petersburgh⸗Platze, Bayswater. 

Präſident der Königl. Agriculturgeſellſchaft von England und des 


Weizen, ſchleſiſcher bekannten Smithfield⸗Clubs iſt der berühmte Züchter der gutwolligen 


Danziger 51—58 - Southdowns „Lord Walſingham“. 4 N 
Königsberger 49 - 54 a P Bezüglich ſeiner weit renommirten Heerde nur einige Notizen aus 
pommerjcer . 50-51 . P derſelben Quelle. — Die Home-farın bei Merton, dem Zuchtorte jener ge⸗ 
ruſſiſcher 40—46 + = 4 ſuchten Thiere, war vor 31 Jahren noch, wie der Beſißer ſelbſt ſagt, ein 
bolfteiner . . - 47—50 . B . großes Kaninchengehege. Der Beſitz beträgt im Ganzen 4800 Acre (1 Acre = 
chiliſcher 55 . . ca. 1½ Morgen pr). Allein 2100 Acre waren der Kaninchenzucht ge: 
kaliforniſcher. 55 * £ : widmet. Nachdem die Pachtverträge dieſerhalb abgelaufen waren, wurden 
Geiſfe 34—39 E : . fie nicht von Lord W. erneuert. Er wurde nun genöthigt, Farmgebäude 
Hafer, deutſcher 5 21—23 = . zu errichten, weil ca. 6—700 Acre auf lange Pachtfriſten verpachtet werden 
canadiſcher 24—27 ; . jollten. Mit vieler Mühe wurden die Kaninchen bis auf ein Minimum 
Bohnen 8 4 39—42 . 5 verringert. Indeß es war noch eine ſehr weſentliche Aufbeſſerung der 
Erbſen 39—42 P s s Aecker, welche für feine Schafzucht ausgeworfen wurden, erforderlich. Dieſe 
MMS „ „ 4333 : = _ [Ländereien waren nämlich fo leichter Beſchaffenheit, daß fie, ehe eine gute 
All 2 » Barrel, Zucht hier getrieben werden konnte, gemergelt und gethont werden mußten. 
Kleeſaat, rothe . 5460 „ Gentner, Einſichtige Züchter machten die Bemerkung, daß der alte leichte Sand⸗ 
weiße 72—82 s . D boden einer intenfiven Ernährung edler Thiere in irgend einer andern Weiſe 
Raigras 26 —30 D = Quarter, [eine entſchiedene Schranke entgegenſetze, und Lord W., welcher bereits 
Leinſaat 63—64 . = = damals die Ausſtellungen zu beſchicken verſuchte, ſtand mit ſeinen Schafen 
Hopfen, bairiſcher 69 Liv. Sterl. pr. Centner, ſtets weit zurück und ſah ſich genöthigt, jenem Rathe zu folgen. Theils 
artoffeln 11-13 Shilind = = führten dieſe Verbeſſerungen langſam die Pächter aus, theils unternahm er 


fie ſelbſt und zwar auf einem Flächenraum von 3500 Acre. 80 — 100 Loads 
(1 L. = 30 Ctr.) wurden pr. Acre von jenem Material aufgebracht und 
das Land in Gehäge (fenies) eingetheilt. Hierauf begann erſt die Ver⸗ 
edelung der Heerde. x ? 

Der Grund für die anfänglich kleine Heerde wurde durch Thiere von 
Jonas Webb auf Babraham gelegt, aber noch Jahre lang mußte Lord W. 
friſches Blut aus den renommirten Southdownuzuchten der Züchter Ell⸗ 
mann, Rigden Thurner, Hart und Boys einführen. Den erſten 
Erfolg hatte nun Lord W. im Jahre 1851 auf der Norfolk⸗ und Porkſhire⸗ 
Schau. Dann gewann er in 7 Jahren 6 Mal die erſten Preiſe auf den 
Smithfield⸗Schauen, die jetzt durch ſeine Schafe an Ruf gewonnen. 
Seinem Agenten Mr. Woods mißt er einen großen Theil der Erfolge 
feiner Schafzucht bei, ſich ſelbſt mehr die Grundverbeſſerung feiner Län⸗ 
dereien, durch welche der Walſingham⸗Stamm erſt zu gründen möglich 
und eine geeignete dauernd reichliche Ernährung ſeiner Zuchten zur 
Wahrheit wurde. Un. 


(Sh. = 10 Sgr., 1 Quarter = 5 ¼ Scheffel, 1 Barrel = 2%, Ctr., 
1 Liv. Sterl. = 6 Thlr. 25 Sgr. a 
Heu und Hafer werden einen ſehr bedeutenden Preis behalten, doch 
ſind 3 1 — die areile aller Futterkräuter und des Heus noch nominell. 
ie Beſorgniſſe in Hinſicht des Winterfutters haben ſich nach den 
letzten Regen zwar etwas gemindert, namentlich da auch die Rübenernte 
nicht ſchlechte Ausſichten bietet. Indeß — man iſt beinahe überzeugt 
davon, daß, ſelbſt wenn der zweite Schnitt befriedigend nachwächſt, doch 
die Rauhfuttervorräthe nur eben den Winterbedarf decken dürften, 
weiter hinaus ſieht es ſehr bedenklich aus. Es erſcheint daher 
für ſpätere Zeiten ein Preisaufſchlag für ſämmtliches Ichprel beinahe 
gewiß und ſelten iſt wohl die Conjunctur der Fleiſchpreiſe, trotz 
geringen Schwankens zur Zeit, von ſolcher Bedeutung als wie in 
dieſem Sommer. K N > 
x Fe war etwas heruntergegangen ſeit dem letzten Berichte, es iſt 
jedoch wieder feſter im Preiſe geworden. Im ne haben von der 
Trockenheit auffallender Weiſe mehr die Fleiſchſchafbetriebe gelitten als die 
Rinderhaltungen zu Fleiſchzwecken. Schaffleiſch iſt daher im Ganzen theurer 
als Rindfleiſch. Dagegen iſt die Qualität der Maſtrinder ganz erheblich 
und auch im Verhältniß zu den Maſtſchafen ſchlechter geworden. — Nur 
die ſchottiſchen Maſtungen (von auswärtigen iſt in dieſem beſondern Falle 
nicht die Rede) machen eine Ausnahme, weil im Norden früher und mehr 
— — Das Fleiſchgeſchäft machte ſich ſeit ca. einem Monate etwa 
e folgt: 

Der Handel war frei von irgend einem merklichen Ergebniß, nur daß 
für Rindvieh einige unerhebliche Fluctuationen eintraten. Schafvieh 
kam in großen Quantitäten zu Markt in Folge der Dürre, aber die Nach⸗ 
frage war nicht ſtark genug im Vergleiche zum Angebote, dennoch erhielten 


Conjunctur. — Auswanderung der ruſſiſchen Eſten nach Kau⸗ 


mmer mehr befeſtigen ſich die Hoffnungen Ungarns auf eine geſeg⸗ 
nete Ernte in allen Getreidefrüchten. Wenn nicht alle Anzeichen täuschen, 
fo wird das 1870er Erntejahr eines der beſten werden unter denen, die 
wir im letzten Decennium hatten, denn eben der allgemein günſtige Stand 
aller Cerealien, das Gerathen aller Winter⸗ und Sommerfrüchte, einſchließ⸗ 
lich der Hackfrüchte, gehört in Ungarn zu den ſeltenſten Erſcheinungen. — 
Zwar wird der Weizen quantitativ vielleicht nicht ein ſo großes Ergebniß 
liefern als im Jahre 1868, und dies aus dem Grunde, weil in Folge der 


ſich feſte zer iin Näſſe des vorjährigen Herbſtes ziemlich große Flächen in unſeren 
Die Nachfrage nach Kälbern war nur läſſig, während Schweine fruchtbarſten Gegenden umgeackert werden mußten; auch die übergroße 
wenig zu abnehmenden Preiſen geſucht wurden. Der Import im Monat] Kälte des letzten Winters war den Saaten nicht günſtig, und iſt wohl 


Manches zu Grunde gegangen. Was aber ſtehen blieb, und die Anzahl 
dieſer Felder bildet doch glücklicher Weiſe die Majorität, ergiebt das Beſte 
und dürfte einen, wenn auch nicht ganz vollſtändigen Erſatz liefern für 
das, was durch die Ungunſt des Herbſtes und Winters zu Grunde gi 


5 betrug 4,794 Stück Rinder, 25,752 Stück Schafe, 2689 Stück Kälber, 
509 Stück Schweine. Im Ganzen 35,744 Stück. Aus den engliſchen 
Maſtdiſtricten, ſowie aus Schottland und Irland waren in dieſem Jahre 
aufgetrieben auf den Metropolitanmarkt aus: Regen 1870: 


ing 

orfolk und Suffolk 68 10 St. Rinder, 1868 aber 9000 St., wenig, — Es fragt ſich nun, ob Ausſicht vorhanden ſei, dieſen aaf an 

Lincolnſhire — „ 3570 noch weniger, Cerealien im Auslande entſprechend zu verwerthen. Nach Zuſammenfaſſung 

andern Th. Englands 2360 = = 2420 - wenig, der Verhältniſſe der einzelnen Länder dürfte man dieſe Frage unbedingt 

Schottland 856 . 2 3 7 mehr, bejahen, und wird es in der kommenden Saiſon den ſämmtlichen unga⸗ 
rland 90 «„ „220 = wenig. rich Transportanſtalten nicht an Beſchäftigung mangeln. 


Es ſpiegelt ſich der Einfluß der Witterung und Futterernte, wie oben 
angedeutet wurde, hier erſichtlich wieder für die einzelnen Maſtplätze. 
7 Es preiften die 8 Pfd. engliſch (1 Pfd. engl = %½ Pfd. preuß.): 


Die ruſſiſchen Eſten, welche durch die n aus ihrer Balti⸗ 
ſchen Heimath vertrieben wurden, haben ſich auf Veranlaſſung der ruſſi⸗ 
ſchen Regierung zum Theil nach Kaukaſien gewandt. Die Regierung hat 


Rindfleiſch 3 Shillings 2 d. bis 5 Shillings. ihnen dort Land zu dem billigen Preiſe von 2 Rubel pr. Deſſetnie (110,924 
Schaffleiſch 2 „ — 2 5 a 4 d. rheiniſche Quadratfuß) verkauft. Außerdem aber haben ſie für jede Re⸗ 
Lammfleiſch 6 „ ER: . 8 = viſionsſeele jährlich ca. 5 Rubel Abgaben zu zahlen, welche zwar in den 
Kalbfleiſch 3 i . 8 erſten drei Jahren nicht eingefordert, aber nicht geſchenkt werden, ſondern 
Schweinefleiſch 4 : 6 5 . 8: fie ſollen in vier Jahren mit einem Male eingetrieben werden. Nach den 


von dort kommenden zuverläſſigen Berichten haben dieſe Auswanderer faſt 
ohne Ausnahme mit dem größten Elend zu kämpfen, ſie halten ſich in 
Erdwohnungen auf, Menſchen und Vieh durch einander, und manche un⸗ 
. dem Fieber. 5 : 

er etwas Vermögen mitgebracht hat und mit Hilfe feiner Familie 
ſein Feld bebauen kann, ſchlägt ſich freilich mühſam durch, aber der Mit⸗ 
telloſe kann ſelbſt als tüchtiger Arbeiter beim Wegebau und in den Koh⸗ 
lengruben nicht mehr als 5 bis 10 Rubel monatlich verdienen. Salz, 
Brot und Waſſer iſt die alltägliche Nahrung. Die ruſſiſche Regierung 
wird alſo nach Ablauf der Stundungsfriſt wenig Chancen für Einziehen 
der Steuern haben. Schon jetzt verſuchen viele dieſer Unglücklichen, wel⸗ 
chen der Schutz und die Vorſorge der Regierung für ihren Uebertritt zur 
griechiſch⸗orthodoxen Kirche in Ausſicht gettellt wurde, nach der Krim oder 
nach der alten Heimath zu gelangen, nachdem ſie für ihr Renegatenthum 
ſo ſchlechten Lohn erhalten haben. 

Selbſt die Ruſſen, unter denen Ne jetzt leben, verſpotten ihre neuen 
Glaubensgenoſſen, welche ſie Finnenruſſen nennen. Dabei dauert die Aus⸗ 
wanderung der eſtniſchen Landarbeiter aus den Oſtſeeprovinzen nach dem 
Innern des Landes fort; denn ſie haben zu Hauſe trotz der letzten Miß⸗ 
ernten pro Kopf 7—8 Rubel Abgaben zu zahlen, und die ruſſiſche Pro⸗ 
paganda findet daher bei ihnen williges Gehör, wenn ſie ihnen für den 
Uebertritt zur orthodoxen Kirche im tiefen Innern des Reiches goldene 
Berge verſpricht, Land⸗ und Abgabenfreiheit, wenn ſie echte Ruſſen ge⸗ 
worden und ihren deutſchen Herren den Rücken kehren, zuſichert. Dieſe 
deutſchen Grundbeſitzer werden dadurch allerdings in Verlegenheit gebracht 
und die Katkoſſſche Partei erreicht damit ihren Hauptzweck, dieſe „Eins 
dringlinge“ in das heilige Rußland zu ſchädigen, aber die gewöhnliche 
ruſſiſche Mißwirthſchaft, welche die ausgewanderten Eſten Ki Grunde gehen 
N werhindert durch dieſe, wie beabsichtigt iſt, das ruſſiſche Element zu 

rken. 


In Folge des heißen Wetters waren die Zutriebe in letzter Zeit ſehr 
unerheblich. — Schinken wurde pr. Centner mit 94—112 Sh., Salzfleiſch 
70—76 Shilling pr. Centner verwerthet. 2 i 

Der Centner Cheſter⸗Käſe wird mit 66—88 Sh. je nach Qualität be⸗ 
zahlt, Choddar⸗Sorten preiſen 74—90 Sh. Der Ctr. Butter 104—126 Sh. 

Die Landwirthſchaftskammern oder Chambers of Agriculture, deren 
bereits kurz in Nr. 25 d. Ztg. erwähnt wurde, beſchäftigten ſich mit der 
Frage der Localabſchätzung (local Taxation). Durch dieſe Abgabe kommen 
nach Mr. Goſchen, dem Präſidenten des Port-law-Board, ca. 30 Mill. 
Liv. Sterl. jährlich im Vereinigten Königreiche auf. Dieſer Betrag geht 
weit über die Höhe der Intereſſen der engliſchen Nationalſchuld und kommt 
beinahe der halben Einnahme ſämmtlicher Steuern gleich. Sie iſt daher 
eine Sache von erheblicher Bedeutung, um ſo mehr, da die Aufbringung 
dieſer Steuer auf den Schultern der beſitzenden Klaſſen ſehr ae ver: 
theilt ift und der Grundſatz, daß Steuern nach Verhältniß der Größe des 
Eigenthums und der Einnahme der Perſon auferlegt und vertheilt werden 
ſollten, durch dieſe Steuer auffallend verletzt wird. ; 

Es wurde daher beſchloſſen und abgeſtimmt, daß man dahin wirke, 
daß dieſe Steuer ebenſo auf ſtädtiſchen Beſitz und ſtädtiſches Eigenthum 
vertheilt würde wie auf den ländlichen. Sei daher einzelnes Grundeigen⸗ 
thum von dieſer Steuer befreit, ſo wäre dies a namentlich ſeien 
die eigentlichen Staatsabgaben, welche in dieſe Steuer zum Theil mit 
bineingezogen werden, von den eigentlichen Gemeindelaſten zu ſondern 
reſp. deſe Steuer demnach zu ermäßigen. . a 8 

Die Einzelkammern 6 Pork und Eſſex debattirten die Berechtigung, 
Gewehre zu kragen als Grundeigenthümer oder Pächter reſp. das Jagd⸗ 

eſetz. Ueber d de Geſetze herrſchen unter den Pächtern und Eigenthümern 
ehr verſchiedene Anſichten, Geſetzesvorſchläge und Abänderungen, welche 
aber zu einer durchgreifenden Einigkeit nicht bis jetzt geführt haben. Beide 
Objecte greifen tief in die Rechte der Eigenthümer und die Bewirthſchaf⸗ x j . 3 4 
tung der Ländereien ein, woher die Differenzen erklärlich, die Ausgleichung Beiläufig bemerkt, hätten übrigens die Deutſchen viel mehr Recht, die 
und ein gemeinſames Vorgehen in der Beſeitigung der Uebelſtände, welche Ruſſen für Eindringlinge zu halten, denn die Ruſſen waren noch über 
aus dieſen Geſetzen entſpringen, von ſelbſt einleuchtend find. 100 Meilen von den baltiſchen Küſten entfernt, als vor 700 Jahren die 

Eine erhebliche Veränderung bat ſich vor Kurzem in dem Londoner Deutſchen dort ihre Colonien begründeten. Erſt 1710 wurde Riga von 
Milchhandel ereignet. Vor dem Auftreten der Rinderpeſt verſorgten zahl⸗ den Ruſſen erobert. 
reiche kleine Kuhhaltungen, und namentlich im äußern Weichbilde der Selbſt wenn die ruſſiſche Regierung ſich entſchlöſſe, den Eſten, Letten 
Metropole, die Stadt mit Milch, und verhaltnißmäßig wurde nur wenig 
Milch von weiter her nach der Stadt gebracht. Jene Kuhhaltungen kauf⸗ 
ten Rauhfutter und die Abgänge aus einzelnen Gewerben der Stadt ſelbſt 
auf und 1 7 auf dieſe Weiſe die Thiere. Nach dieſer Zeit brachten 
die Eiſenbahnen, da die meiſten Haltungen durch die lattle plague ver: 
peſteten und die Thiere zu Tauſenden in jenen Ställen hinſtarben, vom 
Lande mehr Milch nach der Hauptſtadt als ehemals. Jetzt nun iſt ſeit 
Kurzem ein neues Unternehmen „die Aylesbury⸗Milch⸗Compagnie“ in das 
Leben getreten und wird dem Milchhandel einen neuen Schwung geben. 
Nach dem „Farmer“ entnehmen wir die betreffende Schilderung. 


den Deutſchen leben, auf den ausgedehnten Beſitzungen der Krone freies 
Land anzuweiſen, ſo würde ſie zwar damit eine noch größere Emigration 
derſelben bewirken, aber ihr Endziel, die ag und Ruſſificirung der 
ihrer Arbeiter beraubten Deutſchen an der Oſtſee gewiß nicht erreichen. 
Iſt dies ihnen trotz aller Gewaltmaßregeln nicht einmal mit den Polen 
gelungen, ſo erſieht man, daß ſie gegen den Einfluß einer höheren Cultur 
keinen Widerſtand zu bieten vermögen. Die Führer der polniſchen Emi⸗ 
gration erkennen dies ſehr wohl, indem ſie in neuerer Zeit fortwährend 
ihren Landsleuten predigen, ſich durch Gewerbefleiß und Studium der 


Jene Geſellſchaft, welche wie ein Actienunternehmen gegründet iſt, 
hat ausgedehnte Grasländereien bei Aylesbury, ca. 35 Meilen engliſch 


hühe Außerdem hat fie Contracte 
mit verſchiedenen Milchereien in Berkſhirs, Wiltſhirs und Oxfordſhirs, 
alſo den ergiebigſten Gegenden für dieſe Art der Rindviehnutzung, abge⸗ 
ſchloſſen zur Lieferung von guter, reiner Milch. Sie giebt vorerſt täg⸗ 
lich 500—600 Gallonen oder 1500 —1800 Quart friſche Milch aus und iſt 

Vor ½8 Uhr Morgens werden zur Zeit 1300 Häuſer mit friſcher 


fahren um 2 Uhr Nachmittags die Wagen der Geſellſchaft in gleicher 


Aufbewahren der Milch in fließendem Waſſer eingerichtet. Unter plät⸗ 
ſchernden Springbrunnen, Gartengewächſen, Goldfiſchchen ꝛc. wird in dem: 
ſelben auch glasweiſe Milch durch Milchmädchen gegen mäßigen Preis ver⸗ 


Aus Ungarn, 25. Juli. [Ernte⸗Ausſichten und Getreide: A 
kaſien. — Die ruſſiſche Induſtrie⸗Ausſtellung in Petersburg.] 


an der Thierarzneiſchule in Dresden Mt 
d 


und den andern Völkerſchaften, welche in den baltiſchen Provinzen unter ö 


Wiſſenſchaften den Deutſchen ebenbürtig zu machen. Den Ruſſen wird 
es, das iſt die hiſtoriſche Nothwendigkeit in dieſem Kampfe der Nationa⸗ 
litäten, beſten Falles wie den Eroberern China's, der Mongolei, ergehen, 
welche zwar die Eingeborenen des Landes, die alten Chineſen, unterwerfen 
konnten, aber ſich bald der höheren Civiliſation der Unterdrückten beugen 
mußten und ſchon ſeit langer Zeit ſelbſt zu Chineſen geworden ſind. 
doch noch heute die ruſſiſche Nationalität nicht einmal jo weit zur Herr⸗ 
ſchaft gelangt, daß ſie ihre Sprache am kaiſerlichen Hofe, anſtatt des Fran⸗ 
zöſiſchen, hat zur Hofſprache erheben können. Ebenſo erſcheint noch immer 
die der kaiſ. Academie der Wiſſenſchaften gehörige Petersb. Zeitung in deut⸗ 
ſcher Sprache, wie vor 144 Jahren, zur Zeit ihrer Gründung, wo aus 
nahe liegenden Urſachen noch Niemand an die Herausgabe eines Blattes in 
ruſſiſcher Sprache dachte. 

„Wer ſich durch den vielen Staub blenden läßt, welcher durch die pan⸗ 
ſlapiſtiſche Propaganda aufgewirbelt wird, mag vielleicht glauben, daß im 
ruſſiſchen Volke oder wenigſtens unter den höheren Ständen in den letzten 
Jahren mehr Intereſſe für die nationalen Angelegenheiten erwacht iſt. — 
Wie wenig dies aber der Fall iſt, beweiſt wieder die mit großem Pomp 
durch den Kaiſer am 15/27, Mai eröffnete ruſſiſche Induſtrie⸗Ausſtellun 
in Petersburg. Sie wird ſo ſchwach beſucht, daß die großen Räume fat 
verödet erſcheinen. Am erſten Tage haben 1282 Perſonen, am 2. nur 
786 Perſonen die Drehkreuze paſſirt, incl. aller eg welche im Be⸗ 
ſitze der 2000 Ausſteller der Experten, der Preſſe c. ſich befinden. Frei⸗ 
lich betrug das Entre am erſten und zweiten Tage 2 Rubel, worauf es 
in den naͤchſten 8 Tagen auf 1 Rubel und ſpäter auf , Y, und ½ Rus 
bel ſinkt. Die ruſſiſchen Zeitungen wollen den ſchwachen Beſuch dem hohen 
Entré der erſten Tage zuſchreiben, ſowie dem Umſtande, daß die wohl⸗ 
habenden Petersburger ſich alle auf ihren Landhäuſern befinden und die 
Fremden nicht, wie erwartet, eingetroffen ſind. Wie wenig dies aber ſtich⸗ 
haltig iſt, ſieht man aus dem Gedränge des Publikums zu den Kunſt⸗ 
ſtücken einer hübſchen Seiltänzerin (Frl. Roſt), wobei dem Entrs die Rubel 

ar kein Hinderniß ſind, wie denn auch in dieſem menſchenleeren Peters⸗ 

urg ſich am 5. Juni zu dem Feſteſſen des dort tagenden „ruſſiſchen In⸗ 
duſtrie⸗Congreſſes“ 400 Theilnehmer, à 10 Rubel das Couvert, einfanden. 
Den Ausſtellern wird natürlich ihre Einſamkeit langweilig, ſie verlaſſen 
ihre Plätze und ſuchen ſich anderwärts zu amüſiren, was den Dieben Ge⸗ 
legenheit giebt, Ausſtellungsgegenſtände zu annectiren und den Oberpoli⸗ 
zeimeiſter veranlaßt, die Herren Exponenten dringend in ihrem eigenen 
Intereſſe zu erſuchen, ihre Sachen nicht ohne Aufſicht zu laſſen. Um das 
Publikum, welches jo wenig Intereſſe für die heimiſche Induſtrie zeigt, 
heranzuziehen, iſt die Expoſitions⸗Commiſſion erſucht worden, im Ausſtel⸗ 
lungsgebäude „permanente“ Concerte zu arrangiren, und da dieſe nicht 
darauf einging, ſo ſammeln jetzt die Ausſteller unter ſich, um Mittel für 
dieſe Concerte zuſammen zu bringen, und hat man zwar noch zudem eine 
ſchwache Hoffnung, daß das im Ausſtellungsgebäude im Bau begriffene 
Aquarium etwas Publikum herbeizieht. 

Drei Blätter beſchäftigen ſich allein mit der Ausſtellung (in ruſſiſcher 
und franzöſiſcher Sprache); ſie haben aber bis jetzt noch wenig mehr ge⸗ 
bracht, als die Beſchreibung der Eröffnungs⸗Feierlichkeiten und des de 
bäudes. Bei letzterem find fie einig im Lobe der feinen Durchbildun 
des echt national⸗ruſſiſchen Bauſtils, ohne daran Anſtoß zu nehmen, da 
der leitende Baumeiſter ein Deutſcher, Herr Hartmann, iſt. Es iſt da⸗ 
mit ähnlich, wie mit der kunſtverſtändigen Ausbildung des echt orientali⸗ 
ſchen Bauſtils in den Paläſten des Khedive, welche der vor Kurzem ge⸗ 
ſtorbene Berliner Architekt, Herr v. Diebitſch, erbaut hat. 

Uebrigens mag auch die Zeit für eine ſolche Ausſtellung in Peters⸗ 
burg nicht glücklich gewählt ſein, denn die benachbarten Gouvernements 
und die baltiſchen Provinzen leiden noch unter den Folgen der Theuerung 
und Hungersnoth in den Jahren 1867—68, Am deutlichſten machen dies 

U. A. 


die Steuerrückſtände ſichtbar. 
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— Der Fuß des Pferdes in Rückſicht auf Bau, Verrichtungen 
und Hufbeſchlag. Gemeinfaßlich in Wort und Bild Nene von 1 
. ©. T. Leifering, Profeſſor der Anatomie, Phyfiologie, und H. M. 
Hartmann, weil. Lehrer des theoretiſchen und praktiſchen Hufbeſchlages 
an der Königl. Thierarzneiſchule in Dresden. Dritte Auflage. Mit 105 
NER ze . 3 u Holz 1 am 2 Profeſſor 
1 rkner geſchnittenen bildungen. resden, G. 7 
Buch N ER 5 250 1870.9 8 A 5 2 

Das bezeichnete Buch verdient von Seite der Pferdebeſitzer, Beſchlag⸗ 
ſchmiede und Thierärzte alle Beachtung. Der erſte Theil deſſeden: 
Der Fuß des Pferdes in Nüdfiht auf Bau und Verrichtun 
gen, ift von dem Herrn Prof. Dr. Leiſering hergeſtellt, deſſen vorzüg- 
liche Arbeiten auf dem Gebiete der Thieranatomie längſt bekannt und 
allſeitig gewürdigt find. Auch dieſe Leiſtung trägt wieder den Charakter 
der größten Gründlichkeit und Sorgfalt. Der zweite Theil des Buches: 
Der Fuß des Pferdes in Rückſicht auf den Hufbeſchlag, war in den 
erſten beiden Auflagen von dem verſtorbenen Lehrer des theoretiſchen und 
praktiſchen Hufbeſchlages, M. Hartmann, bearbeitet, während die vor⸗ 
liegende Arbeit von dem derzeitigen e e Herrn Cl. Neuſchild 

0 en und mit einigen Zuſätzen 
vermehrt wurde. Hartmann und Neuſchild ſind eifrige Beobachter und 
tüchtige Meiſter im Bereiche des Hufbeſchlags, daher denn auch dieſer 
Theil, wie der erſte, nicht nur für Pferdebeſitzer und Beſchlagſchmiede, 
ſondern auch für Thierärzte viel Belehrendes enthält und ſicher von ihnen 
mit voller Befriedigung geleſen werden wird. Die in dem Buche enthal- 
tenen Holzſchnitte ſind ungemein ſchön, wie die ganze Ausſtattung des 
Buches überhaupt lobenswerth iſt. Dr. Georg May. 


— Das Wachsthum der Pflan 


j t en. Ein leicht faßlicher Unterri 
in der Pflanzen⸗Phyſiologie und Ackerbauchemie, von 9 Knott, Parte. 
Landeshut, 1870. Druck und Verlag der Jof. Thomann' ſchen Buch⸗ 
ene (J. 75 v. Made Se f 

eber dieſen wichtigen Gegenſtand findet der weniger vorgebildete 
Landwirth in leichtverſtändlicher Weiſe Aufklärung, Een müſſen be⸗ 
kennen, daß es dem Verf. gelungen iſt, ſeine Aufgabe zu löſen, weswegen 
wir nicht umhin können, dieſes Büchlein für die ihm beſtimmten Kreiſe 
beſtens zu empfehlen. F. 


— Beiträge zum Pommer'ſchen Lehnrecht. Von G. v. Wil- 
mowsfi, Juftigrath. Berlin, Verlag von 9. chen 1870. 51 
Aus dem Inhalts⸗Verzeichniß geht ſattſam die Gründlichkeit hervor, 
mit welcher der Herr Verf. ſich dieſer Arbeit unterzogen hat und es dürfte 
den betreffenden Intereſſenten hier eine genaue, geſetzeskundige Arbeit zur 
Belehrung im vollen Maße vorliegen. F. 


Auf viele an den Verfaſſer und die Direction des Landwirt aftlichen 
Central-Vereins für die Provinz Sachſen gerichtete Anfkaom better 
wir nicht antwortlich die Mittheilung zu machen, daß die vom letzteren 
gekrönte Preisſchrift: 


Der landwirthſchaftliche Pachtvertrag 
G. Drechsler, 


Profeſſor am landwirthſchaftlichen Inſtitut der Univerfität Göttingen, 
im October dieſes Jahres im Umfange von ca. 30 i 
unterzeichnetem Verlage erſcheinen wird. Drudbogen gr. 8 in 


alte, im Juli 187. Buchhandlung des Waiſenhauſes. 


Beſitz vera } 
8 ſitzveränderungen. 


das Rittergut Ober⸗Riclausdorf, Kreis Lauban, vom Rigbſ. Ullri 
auf Ober⸗Niclausdorf an den Oeconom Trautmann daſelbſt a 


Wocen-Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 
In Schleſien: August 8.: Wohlau, Conftadt, Coſel, Liegnitz. — 
ee U — 10.: Podroſche, Wiednitz. — 11.: Falten⸗ 
„ 12,: Halbau. 
In Bofen: Auguſt 8.: Samoczyn. — 9.: Betſche, Kozmi 

Pinne. Gambic, Miescisto, Wiljel- — 10.: Juttoschin, Lopfenne i, 

II.: Dolzig, Wielichowo. j 
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Nr. 31. 


An die landwirthſchaftlichen Vereine, geehrten Fachgenoſſen 
und Leſer.“) 


Geehrte Fachgenoſſen! 

Die Zeit der Noth, der Krieg, iſt über uns hereingebrochen, aus 
Haus und Hof und vom Felde eilte der Herr wie der Knecht zu den 
Fahnen; die Beſizungen des Landwirths find theilweiſe veroͤdet, und 
es droht noch den Wunden, die jeder Krieg zu ſchlagen pflegt, die 
Unmöglichkeit des Feldvaues, wegen Mangel an Kräften, bei uns 
einzutreten. 

Mancher fleißige Landwirth, der mit aller Sorgfalt geſät hat, 
kann die Ernte nicht ſelbſt machen, er ſelbſt, ſo wie der Arbeiter, 
müſſen ihr Leben einſetzen für das Vaterland, müſſen ſich und und 
die Freiheit und Einheit erkämpfen. Dieſe haben ſicher ein Recht, 
zu erwarten, daß wir, die wir zu Haufe geblieben find, ihnen wenigſtens 
ihren heimiſchen Wohlſtand erhalten, ja vermehren helfen. Sie ſetzen 
für uns ihr größtes Gut, ihr Leben, ein, laßt uns deshalb für fie 
das kleinere, ihr Haus und Hof, nach Kräften vor jedem Schaden 
ſchützen! — f f 

Wie der Kampf alle Partheien verſtummen läßt, alle Stände 
gleichmäßig der Gefahr preisgiebt, wie der Patriotismus Alles ver⸗ 
eint zu den größten Opfern anfacht, fo iſt es eine ernfle Pflicht, auch 
zu Haufe den Unterſchied zwiſchen groß und klein fallen zu laſſen, 
überhaupt alles Perſönliche zu vergeſſen, um vereint wie im Kriege ſo 
auch zu Hauſe zu wirken und die Furie des Krieges zu bannen. 

Da iſt es Pflicht, von Nah und Fern herbeizueilen an den deut⸗ 
ſchen Rhein, deſſen Wogen das deutſche Achrenfeld begrenzen, zu 
dem deutſchen Rhein, auf dem das deutſche Staatsſchiff ſchwimmt, 
da laßt uns Wache am deutſchen Rhein und auch auf dem Aehren⸗ 
ſelde daheim halten, da mag das Echo wiederklingen von unſern 
Tapfern, die mit den Waffen kämpfen. Sorgen wir dafür, daß ſie 
ſich mit vollem Herzen dem Kampfe um Ehre und Freiheit hingeben 
koͤnnen, indem ſie überzeugt ſind, daß wir zu Hauſe die Wache auf 
ihrem Aehrenfelde und in Haus und Hof halten. 

Wir treten ein in das verlaſſene Haus des Landwirths, wir ſehen 
die Frau des Mannes und des einzigen Knechtes beraubt, die in 
den Krieg zogen, ſie kann ſich nicht helfen, ſie hat kein baar Geld; 


Jedem, den fie bittet, ihr beizuſtehen, fehlt es ſelbſt an Leuten, und ; 


dauert der Krieg lange, ſo fleigt auch für fie das traurige Ger 
ſpenſt des Wucherers auf. — 

Hier laßt uns helfen, und ſofort laßt uns in den einzelnen Ge⸗ 
meinden Alle verſammeln, die zum Orte gebören, laßt uns denn 
drei der Verſtändigſten und Energiſchſten erwählen, die den drohen⸗ 
den Gefahren des häuslihen Herdes mit ruhigem, beſonnenen Blicke 
ins Auge ſchauen und die uns Alle dazu anſpornen und Einrich⸗ 
tungen treſſen, dieſe Gefahren abzuwenden. 5 

Fürs erſte würden dieſe drei Männer eine Ernte⸗Com⸗ 
miſſion bilden, die die arbeitenden Kräfte des Dorfes gleichmäßig 
nach ihrem Ermeſſen vertheilt, die dafür Sorge trägt, daß das Ge⸗ 


treide nicht ſchon auf dem Halm verkauft wird; die ganz beſonders 


darauf ſieht, daß das, was der fürs Vaterland Kämpfende gefäet 
und gepflanzt, nicht zu Schanden wird, auch nicht für ge⸗ 
ringes Geld an Wucherer verſchleudert wird u. ſ. w. 

Wir werden in den nächſten Nummern des „Fortſchritt“ die Eins 
richtung einer ſelbſt gegründeten Ernte⸗Commiſſton veröffentlichen; wir 
werden ſtets Alles dahin Bezügliche mit beſonderer Freude unſern 
Fachgenoſſen vorlegen. Wir werden mit eben ſolcher Freude, wie 
wir den Sieg auf dem Schlachtfelde begrüßen, die wackere That 
auf dem Aehrenfelde, dem Felde der Landwirthſchaft verzeichnen. 

Ein Jeder nütze deshalb dem Vaterlande auch auf dieſe Art und 
ſorge für Einigkeit, Eintracht und brüderliche Hilfe, wo Hilfe noth thut! 

Ferneren praktiſchen Vorſchlägen entgegenſehend, ſtelle ich meine 
ſchwachen Kräfte gerne zur Verfügung und bin gerne bereit, ſolche 
Ernte⸗Commiſſtonen einzurichten, wo ſolches gewünſcht wird. 

Otto Schönfeld, 


Geſetz, betreffend die Gründung öffentlicher Darlehnskaſſen 
und die Ausgabe von Darlehnskaſſenſcheinen. 
Vom 21. Juli 1870. 

Wir Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. ver⸗ 
ordnen im Namen des Norddeutſchen Bundes, nach erfolgter Zu⸗ 
ſtimmung des Bundesrathes und des Reichstages, was folgt: 

§ 1. An denjenigen Orten innerhalb des Bundesgebiets, an 
welchen ſich ein Bedürfniß dazu herausſtellt, ſollen auf Anordnung 
des Bundeskanzlers nach Vernehmung des Ausſchuſſes des Bundes⸗ 
rathes für Handel und Verkehr, Darlehnskaſſen errichtet werden mit 
der Beſtimmung zur Abhilfe des Creditbedürfniſſes, vorzüglich zur 
Beförderung des Handels und Gewerbebetriebes gegen Sicherheit 
Darlehne zu geben. 

Zur Vermittelung der Darlehnsgeſchäſte und zur Bildung von 
Be fönnen die Darlehnskaſſen an geeigneten Orten Agenturen 
errichten. 


§ 2. Für den ganzen Betrag der bewilligten Darlehne ſoll unter 
der Benennung „Darlehnskaſſenſcheine“ ein beſonderes Geldzelchen 
ausgegeben werden. Es vertreten dieſe Scheine in Zahlungen die 
Stelle des baren Geldes; ſie werden bei allen Bundeskaſſen, ſowie 
bei öffentlichen Kaſſen in ſämmtlichen zum Norddeutſchen Bunde ges 
boͤrigen Staaten nad) ihrem vollen Nennwerthe angenommen; im 
Privatoerkehr tritt ein Zwang zu deren Annahme nicht ein. 


Es darf kein Darlehnskaſſenſchein ausgegeben werden, für welchen. 


nicht nach der Beſtimmung des § 4 genügende Sicherheit gegeben 
worden iſt. Der Geſammtbetrag der Darlehnskaſſenſcheine ſoll 30 
Millionen Thaler nicht überſteigen. 

Vor ihrer Ausgabe iſt eine genaue Beſchreibung derſelben öffent⸗ 
lich bekannt zu machen. s 

$ 3. Die Darlehen konnen nur im Betrage von wenigſtens 
50 Thlrn. in der Regel nicht auf längere Zeit als nur auf drei und 
nur ausnahmsweiſe bis zu ſechs Monaten gewährt werden. 

$ 4. Die Sicherheit kann befiehen: a. in Verpfändung inner⸗ 
halb des Bundesgebiets lagernder, dem Verderben nicht ausgeſetzter 


) Auß dem „Fortſchritt “. 


Redigirt von ©. Bollmann. 


Elfter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Waaren, Bodens und Bergwerks⸗Erzeugniſſe und Fabrikate in der 


Regel bis zur Hälfte, ausnahmsweiſe bis zu zwei Dritteln ihres 
Schatzungswerthes nach Verſchiedenheit der Gegenflände und ihrer 
Verkäuflichkeit; b. in Verpfändung von Werthpapieren, welche vom 
Norddeutſchen Bunde oder von der Regierung eines Bundesſtaates, 
oder unter Beobachtung der geſetzlichen Vorſchriften von Corporatio⸗ 
nen, Actiengeſellſchaften oder Commanditgeſellſchaften auf Actien, 
welche im Gebiete des Norddeutſchen Bundes ihren Sitz haben, 
ausgegeben ſind, mit einem Abſchlage vom Courſe oder marktgän⸗ 
gigen Preiſe. Papiere, welche nicht auf den Inhaber lauten, muͤſſen 
der Darlehnskaſſe cedirt werden. 

§ 5. Fabrikate, welche einem bedeutenden Preis wechſel unter: 
liegen, werden nur dann als Unterpfand angenommen, wenn ſich 
zugleich eine dritte ſichere Perſon für die Erfüllung des Darlehns⸗ 
vertrages verbürgt. 

$ 6. Bei Waaren⸗, Boden: und Bergwerks⸗Erzeugniſſen und 
Fabrikaten, welche nach ihrer Natur oder nach der in Handelsſtädten 
üblichen Art der Aufbewahrung, oder weil ſie ſich nicht in Gewahr⸗ 
ſam des Verpfänders befinden, entweder gar nicht oder doch nicht 
ohne erhebliche Schwierigkeit und Koſten dem Pfandgläubiger kör⸗ 
perlich übergeben werden können, darf ausnahmsweiſe ohne Rückſicht 
auf etwa entgegenſtehende Beſtimmungen der Landesgeſetze, die Vers 
pfändung durch ſymboliſche Uebergabe verwirklicht werden. 

$ 7. Der Zinsfuß bei der Bewilligung der Darlehne darf der 
Regel nach nicht unter den für den Lombardverkehr der Preußiſchen 
Bank beſtehenden Sätzen beſtimmt werden. 

$ 8. Das Unterpfand haftet für Capital, Zinſen und Koſten; 
dieſe letzteren Nebenforderungen können von der Darlehnsſumme fo: 
gleich gekürzt werden. 

$ 9. Wird zur Verfallzeit nicht Zahlung geleiftet, fo kann die 
Darlehnskaſſe durch einen ihrer Beamten oder einen vereideten Makler 
das Unterpfand verkaufen und ſich aus dem Erlöfe bezahlt machen. 
Selbſt erwerben kann die Darlehnskaſſe das Unterpfand nur im Wege 
des Meifigebots bei einem offentlichen Verkauf. 

Die Eintragung des Darlehns vertrages in die Bücher der Dar⸗ 
lehnskaſſe hat die rechtliche Wirkung einer öffentlichen Urkunde. 

$ 10. Auch wenn der Schuldner in Coneurs geräth, bleibt die 
eee zum außergerichtlichen Verkauf des Unterpfandes ber 
rechtigt. 

$ 11. Die Darlehnskaſſen bilden ſelbſiſtändige Inſtitute mit den 
Eigenſchaften und Rechten juriſtiſcher Perſonen. Sie genießen Freiheit 
von Stempeln und Sporteln. 

§ 12. Die Verwaltung der Darlehnskaſſen übernimmt für Rech⸗ 
nung des Bundes und der oberen Leitung des preußiſchen Finanz⸗ 
miniſters die Preußiſche Bank, jedoch mit ſtrenger Abſonderung von 
ihren übrigen Geſchäften. Die allgemeine Adminiſtration wird in 
Berlin durch eine beſondere Bankabtheilung unter der Benennung 
„Hauptverwaltung der Darlehnskaſſen“ geführt. Außerdem wird für 


jede Darlehnskaſſe ein beſonderer von ihr reſſortirender Vorſtand 


ernannt, wozu auch Mitglieder des Handels⸗ oder Gewerbeſtandes 
gehoͤren ſollen. 

Das Intereſſe des Bundes wird bei jeder Darlehnskaſſe durch 
einen beſonderen Bundes bevollmächtigten vertreten, welcher von der 
Regierung desjenigen Bundesſtaates, in deſſen Gebiete die betreffende 
Darlehnskaſſe belegen iſt, ernannt wird. 

$ 13. Die Eröffnung der Darlehnskaſſen iſt nebſt dem Namen 
des Bundes bevollmächtigten und der Mitglieder des Vorſtandes durch 
die für amtliche Bekanntmachungen beſtimmten Blätter zur allgemei⸗ 
nen Kenntniß zu bringen. 

$ 14. Von den Vorſtandsmitgliedern aus dem Handels⸗ oder 
Gewerbeſtand haben ſtets je zwei im wöchentlichen Wechſel die Ge: 
ſchaͤfte der Darlehnskaſſen zu begleiten und die Beobachtung der Bes 
ſtimmungen dieſes Geſetzes zu überwachen. 

$ 15. Der Bundesbevollmächtigte muß von ſämmtlichen Ger 
ſchäften Kenntniß nehmen und hat bei allen Anträgen auf Bewilli⸗ 
gung von Darlehnen das Verſagungsrecht. Die Beſtimmung des 
Abſchlags von dem Courſe oder marktgängigen Preiſe der verpfän ⸗ 
deten Papiere ſteht nach Anhörung des Vorſtandes dem Bundesbe⸗ 
vollmächtigten zu. 

§ 16. Der Zinsertrag der Darlehnskaſſen ſoll nach Abzug der 
Verwaltungskoſten zur Deckung etwaiger Ausfälle und zur Wieder⸗ 
einlöſung der Darlehnskaſſenſcheine verwendet werden. Ein etwaiger 
Ueberſchuß fällt der Bundeskaſſe zu. 

§ 17. Die Darlehnskaſſenſcheine werden auf Beträge von 5 Thlr., 
10 Thlr. und 25 Thlr. ausgeſtellt. Ueber das Verhältniß, in wels 
chem bei der Ausgabe von 30 Millionen Thalern von den einzelnen 
Abſchnitten Gebrauch zu machen iſt, werden von dem preußiſchen 
Finanzminiſter maßgebende Beſtimmungen getroffen. 

Die Darlehnskaſſenſcheine werden von der preußiſchen Hauptver⸗ 
waltung der Staatsſchulden ausgefertigt und nach der Anordnung 
des preußiſchen Finanzminiſters den Darlehnskaſſen übergeben. 

Die Controle über die Ausfertigung und Ausgabe der Darlehns⸗ 
kaſſenſcheine übt die nach dem Gelege vom 19. Juni 1868 (Bun: 
desgeſetzblatt Seite 339) eingeſetzte Bundesſchulden⸗Commiſſton. 

Der preußiſche Finanzminiſter hat den Betrag der umlaufenden 
Darlehnskaſſenſcheine monatlich zur allgemeinen Kenntniß zu bringen. 

$ 18. Sobald das Bedürfniß zur Fortdauer einer Darlebhns⸗ 
kaſſe nicht mehr beſteht, hat der Bundeskanzler deren Auflöfung zu 
verfügen und oͤffentlich bekannt zu machen. 

Nach Erfüllung des Zweckes der Darlebnskaſſen, fpäteftens in drei 
Jahren, ſollen alle Darlehnskaſſenſcheine wieder eingezogen werden. 

$ 19. Wer einen Darlehnskaſſenſchein nachmacht oder verfälſcht, 
oder dergleichen nachgemachte oder verfälſchte wiſſentlich verbreitet oder 
verbreiten hilft, bat die geſetzliche Strafe der Fälſchung von Papier: 
geld und, in Ermangelung beſonderer Strafvorſ briften über dieſen 
Gegenſtand, die Strafe der Falſchung öffentlicher Urkunden verwirkt. 

Urkundlich unter Unſerer Höcfleigenhändigen Unterſchriſt und bei⸗ 
gedrucktem Bundes⸗Inſiegel. 

Gegeben Berlin, den 21. Juli 1870. 


(L. 8.) Wilhelm. 
Gr. v. Bismarck⸗Schonhauſen. 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren Straße Nr. . 


uft 1870. 


Die Unterſuchungen von Sperlingsmagen des Prof. Giebel in 
Halle laſſen keinen Zweifel darüber, daß der Sperling zu den nütz ⸗ 
lichſten Vögeln zu zählen ſei. — Von 73 jungen Sperlingen, die in 
der Zeit vom 18. April bis zum 24. Juni unterſucht wurden, hatten 
46 nur Inſecten (Käfer, Larven, Raupen), dagegen blos 7 faſt aus⸗ 
ſchließlich Koͤrner gefreſſen und von 46 alten Sperlingen, die zur 
ſelben Zeit auf ihren Mageninhalt geprüft wurden, erwieſen ſich nicht 
mehr wie 3 als Koͤrnerfreſſer, während alle andern ſich mit Inſecten, 
in mehr oder weniger hohem Grade, genährt hatten. Dieſe That⸗ 
ſachen widerlegen die Behauptungen, welche von einigen aufgeſtellt 
worden find, daß der Sperling ganz vorwiegend Körner und Früchte 
verzehren und nur dann und wann aus Uebermuth einen Malkäfer 
oder eine Raupe anpicke. Freilich können wir nicht verlangen, daß 
derſelbe für uns gleichſam im Tagelohn arbeiten und ſich ausſchließ⸗ 
lich mit Inſectenvertilgung abgeben ſolle, daß er die verlockende Kirſche 
oder das Gerſtenkorn aus purem Pflichtgefühl verſchmaͤhe. Der luſtige 
Tagedieb will fo gut wie wir eine Abwechſelung haben, und wir 
müſſen ihm ganz recht geben, wenn er weder im Vegetarinismus 
noch in der extremen Fleiſchfreſſerei ſich begnügen läßt, ſondern „Fleiſch 
und Gemüſe“ auf ſeine Fahne ſchreibt. So ſchlimm übrigens, wie 
der hannoverſche Superintendent Oberdieck den Sperling gemacht, 
indem er den jährlichen Schaden, den derſelbe Hannover zufüge, auf 
50,000 Scheffel Getreide berechnete, iſt er ſſcherlich nicht. Dieſe 
gravirende Berechnung iſt auf den Inhalt eines einzigen Sperüngs⸗ 
magens begründet; aber kann einer für die Millionen feiner Genoſſen 
die Norm abgeben? Sicherlich nicht. Ref, erlaubt ſich hierzu zu bes 
merken, daß der Sperling bis gegen die Ernte hin, oder doch fo 
lange, bis die Körner der Halmfrüchte ſich einigermaßen ausgebildet 
haben, aus Mangel an Körnern auf Inſecten angewieſen iſt, fpäter 
aber, wo die Raupen ſich bereits verpuppt oder die Puppen ſchon 
zu Schmetterlingen geworden ſind, aus Mangel an Inſecten, ge⸗ 
zwungen iſt, ſich zu ſeiner Erhaltung den ihm bequemer zu findenden 
Koͤrnern zuzuwenden, weswegen die Magenunterſuchungen, auf einen 
gewiſſen Zeitraum beſchränkt, keinen richtigen und zuverläßigen An⸗ 
halt gewähren konnen. F. 


Iſt es mit Rückſicht auf Preisverbältniffe gerathen, den 
Anbau des engliſchen Weizens au * 

Herr Dr. Weiden hammer verneint dieſe Frage, da der Bruch 
des engliſchen Weizens zwar weiß und mehlig, der Waſſergehalt aber 
bei der größten Anzahl dieſer Weizenſorten dennoch fo erheblich iſt, 
daß ſich dieſelben ſehr ſchlecht mahlen laſſen; das Mehl wird wäh: 
tend des Mahlens ſchmierig, und wenn nicht eine vorzügliche Ven⸗ 
tilation in der Mühle hergeſtellt iſt, ſo wird das Mehl in Folge des 
Anhängens an den Steinen warm, fo daß es ſchon einen fauren 
Anſtrich hat, ehe es noch in die Side oder auf den Speicher ge: 
langt. Ader auch wenn das Mehl während des Mahlens ganz ge⸗ 
fund blieb, fo läßt es ſich einestheils doch wegen feines hohen Waſ⸗ 
ſergehaltes ſchlecht aufbewahren und bietet anderntheils dem Bäcker 
nur ein ſchlechtes Material. So fein es if und fo ſchön es fi 
anſieht und anfühlt, fo giebt es doch verhaͤltnißmäßig nicht nur 
wenig aus, ſondern es liefert auch ein teigiges, ſchliefiges Backwerk. 

Die Engländer können in Folge dieſer Eigenſchaften ihres Wei⸗ 
zens den größten Theil des in England ſelbſt producirten Weizens 
nicht brauchen, wenn fie mit demſelben nicht vorher eine trockene Con⸗ 
tinentalwaare miſchen. Hierzu eignet ſich nun der in Ungarn, den 
Donaufürſtenthümern und Südrußland gewachſene Weizen vorzüglich. 
Es iſt klar, daß für den Handel im Allgemeinen und für den Export 


nach England im Beſonderen der in Deutſchland gewachſene engliſche 


Weizen keine beliebte Waare liefern kann, namentlich aber in naſſen 
Jahrgängen und daß, je mehr die ſüdöſtlichen Länder des Continente 
und die nordamerikaniſchen Staaten durch die Vervollkommnung der 
Verkehrswege in Stand gelegt werden, ihren Weizen nach England 
zu verkaufen, der engliſche Weizen im Preife ſinken muß. Es drängt 
ſich deshalb dem norddeutſchen Landwirthe die Frage auf, ob er im 
Angeſichte der Gefahr, daß der deutſche Weizen von dem engliſchen 
Markte durch den Banater und den nordamerikaniſchen verdrängt 
werden konnte, den Anbau des engliſchen Weizens nicht entweder 
ganz aufgeben, oder wenigſtens auf ganz beſondere Verhaͤltniſſe be» 
ſchränken ſollte, dagegen vielleicht mit Vortheil Saatgut aus dem 
Südoſten Europas, ſei es zum Zweck des Samenwechfels oder zum 
Zweck der Samenkreuzung, einzuführen. (Mitthl. d. B. f. Ld.⸗ u. 
Forſtw. i. Herzogth. Braunſchweig.) F. 


Reit futtermehl. 8 
Man hat im verfloſſenen Jahre ein ſogenanntes Futtermehl in 
den Handel zu bringen geſucht, welches als Reismehl bezeichnet 
wurde und ein Abfallproduct bei dem Enthülſen des Reiſes zu ſein 
ſcheint. Dietrich (Altmorſchen) hat nach Nr. 1 1870 d. l. Bl. 
f. d. F. Osnabrück zwei Sorten des Reismehles auf ihren Nähr⸗ 
werth unterſucht. Zum Vergleich ift die Zuſammenſetzung des Hafers 
nach E. Wolff mit angeführt. : 
3 Reismehl A. Reismehl B. Hafer. 


/ 10,88 12,90 14,3 
Proternſtoffe . 9 94 10,75 12,0 
F 9,32 11,92 6,0 
Stickſtoffloſe Extractivſtoffe. 54.27 47,60 54,9 
Holzfaſer. 6.56 7.58 10,3 
Mineralſtofffe 9,03 9,25 3,0 
Summa der Nährfioffe... 73,53 70,27 72,9 
Nährſtoffverhältni ß 1 Nh.: 6,4 Nl. 1: 5,5 1: 5,08 


Holzfaſer zu den Nährſtoffen 1: 11,2 1:93 1: 7,08 

Bemerkungswerth iſt der hohe Fettgehalt des Reismehls, der 
übrigens auch von anderen Chemikern darin gefunden worden iſt. 
Wie der Reis wegen ſeiner überaus leichten Verdaulichkeit für Men⸗ 
ſchen hochgeſchätzt wird, fo iſt das vorliegende Reismebl gewiß auch 
ein geſundes, leicht verdauliches Futter für unſere Haustbiere. Zur 
Zeit der Unterſuchung war der Preis dieſer Waare ab l für 


A. 2%, für B. 2 Thlr. für den Centner. 


* 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Bres lan, 3. Auguſt. [Prodneten⸗Wochenbericht.] Die Felder wur: 
den in hieſiger Gegend dieſer Tage wiederholt durch heftige Gewitterregen er⸗ 
friſcht, die ihnen ſchon ſtarkes Bedürfniß waren; die Roggen⸗Ernte iſt in der 


Umgegend in vollem Gange, das Reſultat derſelben läßt ſich jedoch noch 
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. nn r., feinſter über Notiz bezahlt. — Leinkuchen ſin r. 
S eee (Lier, die Mandel. = Centner zu notiren. Napsku en waren à 69 bis 70 Sgr. pr. cr. 


reisſtande keine w 
Fir loco 13 5 Thlr. r, 


Spiritus wurde bei vorherrſchend matter Stimmung billiger offerirt, 
gewann Er jedoch vermehrte Feſtigkeit. Notirt wurde zuletzt pr. 100 Ort. 
4 80% Tralles loco 14½½ Thlr. Br., 14% Gld., pr. dieſen Monat und 
Auguſt⸗September 14% Thlr. bez. u. Gld., September⸗October 15 Thlr. Br. 


Mehl blieb gut beachtet. Wir notiren heute pr. Centner unverſteuert 


Weizen I. 4 — 7 Thlr., Roggen: fein 3½—4% Thlr., Hausbacken⸗ 3% 
bis 12 Thlr., Roggen⸗Futtermehl 47—50 8 nalen 37—14ꝙ Sor. 


vr. Centner. 
gr * 46—48 Sgr. pr. Eintr. — Stroh 94 —9 7 Thlr. pr. Schock & 1200 
fund. 


Breslau, 30. Juli. [Wollbericht.] Nachdem in den erſten Tagen 
des Monats circa 800 Cenkner verſchiedener Gattungen an inländiſche Tuch 
fabrikanten und öſterreichiſche Händler zu Wollmarktspreiſen verkauft worden 
find, iſt ſeit der Kriegserklärung ein vollſtändiger Stillſtand im Geſchaft 
eingetreten, und können wir ſeitdem von keinem Umſatz von irgend welcher 
Bedeutung berichten. 

Die Handelskammer. Commiſſion für Wollberichte. 


** Peſt, 30. Juli. [Spiritus.] Während andere Artikel in Folge des 
zwiſchen Deutſchland und Frankreich ausgebrochenen Krieges erheblich zurück⸗ 
gingen, befeſtigte ſich Spiritus, indem man annahm, daß die Truppen⸗Con⸗ 
centrirungen in Preußen den regulären Verkehr von Breslau nach Trieſt 
und Italien nicht zulaſſen würden und Italien ſich nur von Ungarn aus 
berforgen mil „Dazu kam noch, daß die Beſtände und Production äußerſt 

ering, die Effectiv⸗Valuta rapid ftieg und den Export begünſtigte, ſowie die 
eld⸗Calamität vielen Producenten die Möglichkeit nimmt, den Fabriksbe⸗ 
trieb aufzunehmen. Die Preiſe find im Verhältniß zum Rohmaterial ganz 
außergewöhnlich hoch und find einmal die Geldverhältniſſe wieder günſtig, 
ſo iſt eine ſtarke Production zu erwarten. Der Verkehr war ſehr begrenzt, 
prompt 55 Kr., Auguſt⸗September 55, September-December 51 Kr. pr. Gr. 


Briefkaſten. 
Hern H. in Königsberg: Bitte zu fenden. 


Inſerate. 


Nur diejenigen Inſerate, welche bis Dienſtag an die Expedition, 
Herrenſtraße Nr. 20, gelangen, können in die nächſte Nummer des Lands 
wirthſchaftlichen Anzeigers aufgenommen werden, und werden die geehrten 
Auftraggeber erſucht, ſolche, zur Vermeidung von Verzögerungen, nicht an 
die Redaction zu adreſſiren. 


Von Freunden und Bekannten beauftragt, bin ich jeder Zeit im Stande, den 
Herren Gutskäufern über ſchöne verkäufliche Rittergüter Auskunft zu ertheilen. 
Breslau, Gartenſtraße 9. Bollmann, früher Gutsbeſitzer. 


gut beachtet. 


ür die Bee Brennerei⸗Beſitzer zur 
ae zukünftigen Brenn⸗Campagne. 


Der Unterzeichnete offerirt hierdurch den Herren Brennerei⸗Beſitzern die Mittheilung 
ſeines durch eine längere Reihe von Jahren befolgten und ſich als vortheilhaft bewährten 
Verfahrens beim Betriebe der Brennerei. > a 

Daſſelbe weicht von dem bisher üblichen in mehrfacher Weiſe ab, es wird dadurch der 
Materialverſchwendung vorgebeugt, das Uebergähren der Maiſche in den Bottichen verbin⸗ 
dert, durch Bereitung einer vorzüglichen Hefe die Vergährung der Maiſche bis auf 1 pCt. 
des durch den Sacharometer ermittelten Zuckergehalts geſichert und eine Spiritus⸗Ausbeute 
bis zu 10 pCt. des Maiſchraumes ermöglicht. ö 

Auf portofreie Anfragen ertheilt der Unterzeichnete gegen Einſendung von 5 Thalern 
ausführliche Auskunft und erklärt ſich bereit, gegen Entgelt die Einführung ſeines Verfah⸗ 


rens perſönlich zu übernehmen. 
A. Weiss, Oberbrenner. 


Irrſingen bei Köben. 

Der Oberbrenner Herr Weiß in Irrſingen hat ſein Betriebsverfahren in meiner 

Brennerei zur Anwendung gebracht und hat ſich daſſelbe als durchaus vortheilhaft, ſowohl 
in Bezug auf Kartoffelerſparniß als auch erhöhte Spiritusausbeute, erwieſen, was ich 

Heren ꝛc. Weiß hiermit der Wahrheit gemäß beſcheinige. 4 04 

Auſten, im April 1870. Nitsche, Rittergutsbeſitzer und Deichhauptmann. 


Auch in der Irrſinger Brennerei iſt umſtehendes Verfahren ſeit zwei Campagnen in 
Anwendung gebracht worden und kann ich meine darin gemachten Erfahrungen vorſtehen⸗ 
dem Zeugniſſe in jeder Beziehung accommodiren. Ingleichen muß ich noch bemerken, daß Herr 
Weiß, ſo lange wir mit unerfrorenen Kartoffeln gearbeitet haben, das günſtige Reſultat 
von über 10 pCt. erzielt hat. 

Irrſingen, den 20. April 1876. N 
FR Bellmann, Inſpector und Brennerei⸗Bevollmächtigter. 


Der Oberbrenner Herr Weiß in Irrſingen wurde auch in hieſiger Brennerei zu Rathe 
ezogen, da die Spiritus⸗Ausbeute eine ſehr geringe war, er brachte ſein Betriebsverfahren 
n Anwendung, und hat ſich daſſelbe in Erſparniß von Kartoffeln, auch in Erzielung der 
von e 1 0 angegebenen Spiritus Ausbeute bewährt, welches ich ihm der Wahrheit 
gemäß beſcheinige 5 
er Dom. Niſtitz, den 20. April 1870, Thiel, Wirthſchafts⸗Inſpector. 
Der Oberbrenner Herr Weiß in Irrſingen (Kreis Guhrau) hat fein umſtehendes Ver: 
fahren auch in meiner Brennerei zur Anwendung gebracht und hat ſich hierbei ein weſent⸗ 
licher Vortheil ſowohl in Gefbarnih von Material als erhöhte Spiritus⸗Ausbeute heraus: 
geſtellt. Dies beſcheinigt der Wahrheit gemäß 

Lübchen (Kreis Guhrau), den 31. April 1870. i 
N A. Hildebrandt, Rittergutsbeſitzer. 


Zur Herbstbestellung 


Ia. aufgeschl. Peru-4uano von Ohlendorff & Comp. in Hamburg, ferner von Emil 
Güssefeld in Hamburg: Ia. Baker Guano Superphosphat, Ia. Phospho-Guano, Ia. Am- 
moniak-Superphosphat, Ia. Kali-Ammoniak-Superphosphat, Ia. Sombvero-Superphosphat, 
sowie roh Peru-Guano (direct aus den Regierungsdepots), Ia, fein gemahl. und ge- 
dämpftes Knochenmehl offeriren billigst und erbitten die gefl. Aufträge recht zeitig. 
' Das Düngerlager steht unter Tortdauernder Controle der Versuchsstation 
des landwirth, Central-Vereins zu Breslau. (Vorstand Dr. Hulwa.) [482] 


Paul Biemann & Comp. 


Kupferschmiedestrasse 8, „zum Zobtenberge“, 
General-Depositaire des aufgeschloss. Peru -Guano’s von Oblendorff & Comp. 
und Contrahenten der Superphosphat-Fabrik von Emil Güssefeld. 


Superphosphate 


befter Qualität, ff. ged. Knochenmehl, echten Peru⸗Guano, Kali⸗Salze, 
Dünger⸗Praparate offeriren unter Garantie des Gehalts: 


Dietrich & Co. in Breslau, 


Fabrik und Lager chemiſcher Düngemittel. 
Comptoir: Ohlauer⸗Stadtgraben 27. 


ſowie sa 


aus Baker⸗Guano, ſowie aus Knochen: 
kohle (Spodium), Peru⸗Guano, 


Superphosphat 


Chiliſalpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches Kaliſalz ꝛc. iſt vor⸗ 
räthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von C. Kulmiz in Ida⸗ und Marien: 


Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslau⸗Freiburger Bahn. [450] 


Steppdecken und weißwollene Schlafdecken, 


ſowie Matratzen und Kiſſen, empfiehlt billigſt: 


Hermann Heufemann, Alte Taſchenſtraße 8. 


» 


Bei dem 1 find Nach⸗ 
weiſungen zu erhalten über tüchtige 
Kräfte zur Stellvertretung von ein⸗ 

ezogenen Landwirthen, namentlich 
ſuſche, welche größere Guͤtercomplexe 
zu verwalten verſtehen. 


Bollma 


Gartenſtraße 9. 
Die Herrſchaft Kottulin bei Toſt 


nimmt auf nachſtehend bezeichnetes Saatge⸗ 
treide Beſtellungen entgegen: 


1) Pirnaer Roggen, 

2) Correus⸗Roggen, 

3) Schwediſcher Roggen, 
4) Warburger Roggen, 

5) Johannis⸗Roggen, 

6) weißer Cujaviſcher Weizen, 
7) a Weizen, 

8) Grannen⸗Weizen. 


Sämmtliches Saatgetreide wird loco Bahn⸗ 
hof Rudzinitz pro Netto⸗Scheffel mit 5 Sgr. 
über höchſter Breslauer Zeitungsnotiz am 
Lieferungstage berechnet. Säcke dazu werden 
neu angeſchafft und zum Selbſtkoſtenpreiſe 
geliefert. [483] 


ff. gem. und gedämpftes Knochenmehl, 

Knochenmehl, mit Schwefelſäure präparirt, 
hell und dunkel, 

Superphosphate mit und ohne Stickſtoff, 

Superphosphat mit cone. Kali, 

ff, gem. Kornmehl, letzteres wegen ſeines hohen 
Stickſtoffgehalts vorzügliches Düngmittel 
für Wieſen, Gärten, Nüben, Raps, 
Blattpflanzen, wie Tabak, Karden :c. 

empfiehlt die 47 


Dampf⸗Knochenmehlfabrik 
von Ludwig Michaelis 


in Gr.-Glogau, 
Rüſter⸗Vorſtadt, Comptoir: Schulſtr. 23. 


Eichen. 


| Herrſchaft Wzdow bat 6000 Eichen 


und 2000 Rüſtern, alles vollſtändig geſunde, 
ſchlanke, bis 50 Fuß hohe Stämme von 8° 
bis 50““ Duüurchmeſſer, zu verkaufen. Der 


Wald iſt durch eine 1%, Meilen lange Chauſſee 
mit dem flößbaren Fluße San verbunden. 
Wzdow pr. 


Zarszyn, Kronland Galizien. 
Die Generaldirection. 


National- 
Bitter, 


einfachſtes Hausmittel gegen 
galt Leibſchmerzen, Magen⸗ 
krampf und ahnliche Zufälle 


Orig .⸗Fl. 15 Sgr. 


nur echt beim alleinigen Fa⸗ 
britanten [472 


J. P. Karnasch 
A Breslau, 
Stockgaſſe Nr. 7. 


Mähmaſchinen 


Für Candwirthe! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


rege 10. 194. 9 0 Ritter zꝛc. Dritte verbeſſerte Aufl. Gr. 8. 2 
ith. 
chaftliche Gartenbau, enthaltend den Gemüſebau, die Oſtbaumzucht, 


ng. 
verwalter und Landwirthe ꝛc., von J. G. Meyer. Kl. 8. 4 


Das a i 
rankheiten, von Dr. G 


Stempel⸗Apparate neueſter Conſtruction. 
2 
Selbſtfärbende Datumſtempel, mit Firma, Ort, Datum, Monat und Jahreszahl, für 
jeden Geſchäftsmann unentbehrlich, 7 bis 8 Thlr. 
Selbſtfärbende Patent⸗Stempel⸗Apparate neueſter Conſtruction, mit Firma und 
Ort 2 Thlr.; jede Zeile mehr ½ Thlr. 
Selbſtfärbende Patent⸗Stempel⸗Apparate mit Giro von 3%, bis 5%, Thlr., je 


nach Größe. 
Selbſtfärbende und Hand⸗Paginirmaſchinen von 11 bis 35 Thlr. 
Selbſtfärbende und Hand⸗Numeroteurs von 14 bis 20 Thlr. 
Trockenſtempel⸗Preſſen mit Firma, Stand und Ort nur / und 1 Thlr. 
Copirpreſſen von 1%, bis 12 Thlr., Copirbücher von 1 bis 1½ Thlr. 
Siegelmarken incl. Petſchaft von 2 bis 3½ Thlr. pro 1000 Stück. 
Petſchafte, engliſche, gebohrte und gravirte, billigſt. 

„Verſandt gegen Nachnahme. Emballage billigſt. En gros Rabatt. 
Preis⸗Courante gratis und franco. - 


Adolph Goldstein & Co., Berlin, Fürſtenſtr. 22. 


Die Mühlen und Maſchinen⸗Fabrik von 
W. Orbe in Creutzburg OS. 


empfiehlt ſich den geehrten Herren Landwirthen und Brennerei⸗Beſitzern zur Anferti 
von Dampfmaſchinen und aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, als: Sreldmafhinm Hach 
ſelmaſchinen, eiſerner Pflüge, Kartoffelausgrabe⸗Maſchinen, Musmaſchinen, Kartoffelquetſchen, 


Malzquetſchen ꝛc., hält ſtets Lager davon vorräthig und ſichert prompte und reelle Bedienung zu. 
—— ——— — ——ͤ—j—L— vd — — 4 — — UZʒà4—t ' —ä—— 


à 200 Thlr, Drills jeder Conſtruction, Dampf⸗Dreſch⸗Apparate 
mit eiſernem Geſtelle ſtets zu beziehen 8 N 
C. v. Sehmidt's landwirthschaftlieches Institut, Gr.-Glogau. 


Ein Wirthſcaſte, Beamter, Deut Mineral⸗Maſchinenöl, 


Anfang 30er Jahre, unverheirathet, militair⸗ das nie friert, die Maſchinentheile conſervirt, 
frei, der ſchon größere Güter ſelbſtſtändig be⸗ ſich nur zu dieſem Zweck verwenden läßt, na⸗ 


wirthſchaftet hat, im Beſitz der beiten Empfeh⸗ x g , 
ine moͤglichſt ſelbſtſtändi . mentlich auch für Dreſchmaſchinen geeignet, 
lungen, fucht eine moͤglichſt ſelbſtſtändige Stel liefert A. Görlitz in Halle a/ Saale, 


lung. Antritt kann auf Verlangen ſofort 
Oel⸗ und Fettfabrik, pro Centner 15 Thaler. 


ane bitte unter Ziffer A. Z. Helb ichen — — — 
Hotel „Stadt Gotha“ 
in Chemnitz, 


post. rest, einzuſenden. 
vorzüglichſte Lage, hier am nächſten des Bahn 
hofes gelegen. Robert Sachse. 


[484] 
Ausführliche 


Ich bin von meiner Studienreiſe zurück⸗ 
gekehrt. 


blen. R. L. Appun, 


Meliorations⸗Techniker. 


Verantwortlicher Redacteur: O. Bollmann in Breslau. 
Druck von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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